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Werd’ ich reif erfunden werden ? 


Weites golönes Aehrenmeer 


wogt im 


ind auf reifen Stengeln, 


Hufbeſchlag und Senjendengeln 
läuten fern vom Dorfe ber, 


Warme, düftejhwere Zeit! 
Bitternd. in der Sonne Gluten 
wiegen: ſich die gold’nen Fluten, 


reif und ſchon zum Schnitt bereit. 


Fremdling, der ich ohne Pfad 


ſuchend pilgere auf Erden, 
werd’ ich reif erfunden werden, 
wenn much mir der Schnitter naht? 


Reife Frucht. 


5. Sefie. 


Du wirft im Alter zu Grabe kommen, wie Garben eingeführt 
werden zu feiner Zeit. Siob 5, 26. 


Pi Ueber die Felder geht es wie leiſes Singen und Klingen. Reif 


und ſchwer mogt die Frucht im Abendwind. Die Strahlen der finfen- 
den Sonne gleiten über das herrliche Gold. Es ijt wie ein letztes 
Leuchten und Grüßen. Morgen ift Erntetag! Mein Herz iſt bewegt. 
Sit da8 alles da vor mir nicht ein einziges Gleichnis unfereg Lebens? 
Freilich, ein Geheimnis voll tiefen heiligen Ernſtes. Hiob, diefer in 
heißem Lebenskampf ftehende vielgeprüfte Mann, befommt die Ver- 
heißung mit auf den Weg, daß jein Sterben einmal fein werde wie 


das Einbringen reifer Frucht zur Erntezeit. 


„Reife Frucht“, 


ach ja, darum geht e8. Nicht vorzeitig verfümmert und verdorben, 
fondern ausgereift unter Gottes Sorge und Liebe. Nicht Scheinfrucht, 
fondern echte Frucht, geworden und gewachſen unter Sonnengluten 
und Sturmesbraufen. So hat der lebendige Gott über unjerm Le- 


. ‚ben feine heiligen und großen Gedanken. Bon ihm betreut: 


ein je- 


liges Sterben! Gott will dies in feinem Sohn Jeſus Chriftus uns 
alten ſchenken. Nehmen wir das ernit? 





Die M.B. Hochſchule 
zu Winnipeg. 


„Erinnerung ift ein Paradies, 
daraus man nicht kann vertrieben 
werden.“ — Das betrifft auch das 
Schulleben. Ich erinnere mich der 
vielen allgemeinen und fpeziellen 
Singitunden des letzten Schuliah- 
18, Es war und ein Vorrecht, 
mit einer Schar von jangesluiti- 
gen Schülern verichiedene Gemein- 
den der Provinz zu bejuchen und 
mit Programmen zu dienen. Die 
freundliche Aufnahme in einer je- 
den bon den beſuchten Gemeinden 
ſpricht von Interefje und Verjtänd- 
ni8 für die Schule-unter unjeren 
Reuten. So follte e8 fein. Erſt 
dann kann man wirklich erfolgreich 
arbeiten, wenn Heim und Schule 
eng zujammenhalten. 


Gejang und Muſik bereichern 
das Leben eines jeden Menjchen. 
In der Schule wird der allgemei- 
ne Gejang regelmäßig gepflegt. 
Unfere Choräle und geiftlichen 
Lieder erhalteg dabei beſondere 
Aufmerkfi — aber die alten 
ſchönen Naturlieder werden auch 
nicht vergeſſen. Für Schüler, die 
Privatunterricht in Muſik wün— 
ſchen, iſt Gelegenheit, denſelben im 
M. B. Bibel College oder bei ent- 
iprechenden Muſiklehrern Winni- 
pegs zu erhalten. Wer Gejang und 
Mufif Tiebt, dem dürfte es nicht 
ſchwer fallen, ſich in unjerer Schu- 
le recht heimiſch fühlen. 

Ich grüße hiermit alle geweje- 
nen Schüler, fo wie auch alle, die 
da planen, die M. B. Hochſchule 
im kommenden Sahre zu beju- 
hen. J. ©. Dörkfen. 





Winnipeg— Europa— 
retour, 
Von H. F. K. Ss 
(Fortiegung) 
London, 1. Auguſt 1952. 


Um 9.30 Uhr abends am 29. Juli 
waren 56 Pafjagiere (48 Juden 
und 8 Mennoniten) und 8 Ber- 
fonal richtig verſtaut im großen 
Conſtellation“ Flugzeuge und al- 
leg widelte fi) von num an nad) 
dem Schnürden ab. Die bekannte 
fomfortable Einrichtung dieſer 
Aeroplane ift für den verbilligten 
Touriſtenberkehr nur dahin geän- 
dert worden, dak man in dem 
Raum, wo die gemütlichen Schlaf- 
ftühle für 40 Baffagiere ftanden, 
56 eingeftellt hat. Infolgedeſſen 
bat nicht jeder einen Fenſterſitz 
und, wenn Schalem-Ejer por mir 
die Rückenlehne jeines Stuhles 
zur Nacht zurückklappt, ſcheint es 
faſt ſo, er wird auf meinem Schoße 
ruhen. Aber dem ſcheint nur ſo 
— es bleibt zwiſchen ung ein „be— 
friedigender“ Zwiſchenraum und 
die Söhne Abrahams und die Söh— 
ne Menno's vertragen ſich nach 
alter Art gut. Unſer Flugzeug ſoll 
von London die Reiſe nach Tel 
Avib, Paläſtina fortſetzen und die 
meiſten Paſſagiere machen eine 
Beſuchsreiſe dorthin. Die über 
den Lautſprecher erfolgten Be— 
kanntmachungen ſind in Hebrä— 
iſch und viele von ihnen verſtehen 
es gar nicht. Es kommt auch im- 
mer eine engliſche Ueberſetzung. 
Die Führung des Flugzeuges 
ſcheint in ganz kompetenten Händen 






zu ſein (alles Juden), man merkt 
auch wenig Geräuſch und Vibra- 


tion, auch das Wetter iſt ideal. 


Speiſung iſt nicht im Fahrpreis 
eingeſchloſſen, wird aber auf Bit- 
te höflich und aud) ſchmackhaft ver- 
abreicht. Nach 4 Stunden (etwa 
1000 Meilen) landen wir auf ka— 
nadiſchem Boden in Gander, Neu- 
fundland. Von hier find e8 noch 
etwa 2400 Meilen und mein Nach⸗ 
bar, Peter W. von Kanſ. meint, es 
fehe für „Kanada“ ja überraſchend 
gut und warm aus in ander. 
Seine Beo bachtungen ſind ganz 
eigener Art, von ſeinem Winkel 
aus, und die Bemerkungen under- 
blimt, Er ift ſogleich nad) der 
Einwanderung der Eltern (Anno 
1874 aug Rußland) geboren und 
bat ein arbeitSreiches Leben Hinter 
fi und führt nad) der Weltkonfe- 
renz auch nad) Paläftina, Aber er 
hat auch fleikig die Bihel ftudiert 
und jchreibt an einem Bud „über 
ſolche bibliſchen Wahrheiten, wel - 


he unſere Prediger und Ausleger 


immer unberührt laſſen“. Es 
fehlt nun zur Herausgabe des 
Buches nur noch die Bearbeitung 
des Manujſkripts, ein Verleger, 
Drucklegung und — Käufer.” Oh— 
ne dieje leidigen Kleinigkeiten 
geht es in der Bücherwelt nun 
mal nicht! Mandes Gute bleibt 
infolge diejer Hinderniffe unge- 
druckt, aber vor manchem jchled)- 
ten Buch bleibt die Menſchheit 
dank ihnen auch bewahrt, Hier in 
London jehen die vielen -Buclä- 
den auf den eriten Blick etwas 
folider aus, als die jchreienden, 


(Fortſetz. auf ©. 5—1) 


Nachrichten: 


— Bernhard B. Wiens, Ban- 
couder, 8. C., ift am Donnerstag, 
den 7. Auguft, heimgegangen. Er 
war der Vater von Aelt. 3. 8. 
Wiens, Vancouver. Er ift vielen 
aus feiner Tätigfeit als Lehrer in 
Halbjtadt, Südrußl., bekannt. 

— In Altona, Man., wurde 
A. A. Rempel, ein Pionier des 
Difteikts, von der Bergthaler 
Kirche aug beerdigt. 

— Geihw. Dietrich riefen, 
früher Winnipeg, Man,, jegt Sills- 
boro, Ranf., gehen nad; Ralifor- 
nien, wo 2r. Frieſen eine An- 
ftellung im Pacific Bible Snititute 
als Lehrer der Mufit und bes 
Sejanges angenommen hat. Br. 
Briefen iſt au in Kanada twohl- 
befannt, da_er in den meilten 
Probinzen Sängerkurſe abaehal- 
ten hat, 

— Geihm. Ben Horch, Lehrer 
am M. B. Bibel College, Winni- 
peg, jind am Sonnabend, den 9. 
Auguit, von ihrem Aufenthalt in 
Deutichland heimgekehrt. Br. Horch 
jtudierte in Detmold an einer Mu- 
fifafademie. 


(Fortjeg. auf S. 18—1) 


Sureshtitellung. 


Im Vortag „Die Welt und die 
Gemeinde“ in Nr. 33, auf Seite 5, 
Spalte 1, 19. geile von oben, 
ſoll es anftelfe „durch die Theologie 
übernommen „überwunden” 
heißen. 








Ein jeßt ſchon 
fehr jeltenes Bild 
im fanadifchen 


Weiten. 
* 


Eine feine 
Pferdeſchau 
am 5. Juli 
in Morris, 
Manitoba, 
auf der 
Ausſtellung 
des Morris 
Landwirt⸗⸗ 
ſchaftlichen 
Vereins. 
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Und wenn es köſtlich geweſen üt... 
(Bur Pſyhchologie des hohen Lebensalters.) 


Wohl zu allen Zeiten haben die Hundertjährigen die Phantaſie 
ihrer jüngeren Mitmenichen bewegt, Neben Neugierde und ehrfikcch- 
tgem Staunen hat diejes außergewöhnliche Alter aud) immer wieder 
dem Verlangen gerufen, das Geheimnis jener myjtifhen Kräfte, die 
ein Menfchenleben über hundert Jahre erhalten, lüften zu Zönnen. 
Seit im menjchlihen Denken das Fatum nit mehr bloß als vorbe- 
jtimmt und unabwendbar hingenommen wurde, jondern bernieffene, 
fegerifche Geifter firh gegen das borgezeichnete Schiefal, und damit 
aud eine zum voraus beichräntte Lebensſpanne, aufzulehnen began · 
nen, wurde nad) einem lebenserhaltenden Elixier geforſcht. Und was 
war da näher, als das Vorleben außergewöhnlich betagter Mitmen- 
ſchen nach Beſonderheiten ihrer Lebensführung zu durchſuchen. 

Auch in unſeren Tagen find Sehnſucht und Hoffnung nad) Ent- 
deckungen, die dag Altern- und Sterbenmüffen um Jahre hinauszu- 
ſchieben vermöchten, ftärfer denn je, genährt nod durch die bedeu- 
tenden Erfolge medizinifcher Forſchung dieſer letzten Jahrzehnte. In 
Zeitungen und Wochenblättern, dieſen feiniten Seismographen menjd- 
lihen Wünſchens und Sehnens, jtößt man entiprechend häufig auf 
groß angekündigte Meldungen, die nod) unjerer Generation dag Ge— 
heimnig ewiger Jugend verſprechen, nachdem diefer oder jener nam- 
hafte Wiffenfchaftler nad) langjährigen Verſuchen ein Serum gefun- 
den habe, das bei Ratten ermutigende Erfolge zeitigte, jo daß man 
hoffen dürfe, auch bei Menjchen durch kliniſche Behandlungen ähnliche 
Rejultate zu erzielen. Eine andere Zeitung weiß von einem Forjcher, 
welcher ein Serum entdedte, das die Lebensdauer der Fliegen zu ber- 
doppeln vermöge. Dffenbar dürfte es ſich um die Bantothenjäure 
handeln. Ein befanntes illuſtriertes Wochenblatt prophezeit, die Wij- 
jenihaft ftehe in diejer Hinficht dor ganz gewaltigen Enthüllungen 
und binnen furzem würden die Menſchen durchſchnittlich bis zu 100 
Sahren leben. In 50 bis 60 Jahren gar werde die mittlere Xebens- 
erwartung 150 Nahre erreichen. 

Und wie gerne und fritiflos die Teichtgläubige Menjchheit fol- 
chen Ankündigungen glaubt, ftelen wir ja immer wieder mit Stau- 
nen jet. Wenn etwa ein wendiger Arzt mit dem nötigen Pathos ver- 
tündet, ein jchottijcher Bauer jei nur deshalb weit über 100 Jahre 
alt geworden, weil er ſich zeitlebens von Weizenkeimlingen, Sauer- 
mild und Bierhefe ernährte, jo werden unabjehbare Maffen gutgläu- 
biger, Tebenshungriger Menfchen zu Jüngern feiner Lehre, An ähn- 
liche Gefundheitsapojtel, die mit ihren Doktrinen zu allen Zeiten ver- 
blüffenden Widerhall unter unſeren inſtinktunſicheren Zeitgenoſſen 
fanden, erinnern wir uns zur Genüge. "Der nächte Schritt, die pefu- 
näre Auswertung diejes Gefundheitstwahnds, ift naheliegend, und die 
überall aus dem Boden geſchoſſenen blühenden Induſtrien diejer Rich- 
tung find bejonders bezeichnend fiir umjer „wiſſenſchaftlich aufgeflär- 
te3“, von Unglaube angefränfeltes Zeitalter. Neben der grotesfen 
Ueberſchätzung menſchlichen Vermögens, der Bedingungslojen Verherr- 
lichung alles „Wiffenihaftlihen“, alles „Gelernten“, haben der de- 
mütige Glaube in eine gütige Vorſehung und in die unferem menjc- 
lichen Wilfen unzugänglichen überirdijchen Kräfte wenig Pla mehr. 

Aber nicht nur der einfache Mann hofft, gegen die Vorſehung 
anknüpfen zu können. Gerade die Mädtigiten glauben in ihrem Macht- 
rauſch, auch das Schickſal laſſe fi zwingen. Nur ein Kleines Symp- 
tom dafiir find wohl die hartnädigen Preffemeldungen, Stalin habe 
feinen Leibarzt beauftragt, die Urſache des ungewöhnlich hohen Al— 
tersducchjchnittes der Krimbewohner zu erforjchen, die in der Abficht, 
das Ergebnis auf die eigene Perjon Tebensverlängernd anzumenden. 
Ueberflüffig zu Tagen, daß der betreffende Arzt auch bereit3 Sourna- 
liſten Einblid in feine Befunde gewährte und fich dabei über die 
Wirfung eines gewonnenen Serums recht optimiftifch äußerte. Aber 
diefer Lebenshunger, diefer Wahn, gegen Schickſal und Tod anfämp- 
fen zu fönnen, find ja, auch unter Machthabern, nicht eine ausſchließ- 
liche Erſcheinung unferer Zeit, fondern entipringen einem Sahrtau- 
jende alten Sehnen. Bereits 440 v. Chr. ſchtieb der chineſiſche Weiſe 
Liä Die: „ES gab in alter Zeit einen.Mann, der erflärte, er kenne 
den Weg zur Unfterblifeit. Der mächtige Fürft von Yan erfuhr 
davon und befahl einem Eilboten, den Mann aufzufuchen und ſich in 
den Befit feines Geheimniffes zu jegen. Da ſich der Bote aber nicht 
genug beeilt hatte, war der Mann inzwiihen ſchon geftorben.“ 

Nun, dies jei zum boraus mit der nöfigiten Beftimmtheit Klar- 
geſtellt: Als wir uns entſchloſſen, möglichſt alle zur Zeit in der 
Schweiz Iebenden über 100-jährigen Mitbürger aufzufuchen, trugen 
wir uns keineswegs mit der Hoffnung oder Abſicht, auch unfererfeits 
dem Geheimnis ewiger Jugend auf die Spur zu fommen, um dieſes 
dann, auf einen einfachen Nenner gebracht, als Lehre zu verkünden. 
Wir beſchieden uns mit weit weniger hochfliegenden Plänen, denn 
was uns bewegte, war vielmehr lediglich die menſchliche Seite dieſer 
ungewöhnlichen Lebensläufe und vor allem das gegenwärtige pfychi- 
ſche und auch phyhſiſche Befinden der bejahrten Herrichaften. Mit dem 
Gedanken, das menjchliche Leben könnte in nächſter Zukunft durch 
medifamentöfe oder diätetifhe Vorkehrungen beträchtlich berlängert 





Die Iugend und 
das Deorbild Ser 
Erwachienen. 


Es iſt ein jchreiendes, wenn 
nicht gar das am meiſten zu be- 
klagende Uebel der Jetztzeit, dad 
zügellofe Treiben der Menjchheit! 
Als Beweis dafür nehme man nur 
eine Nummer der Tageszeitung, 
und was findet man dort? Un— 
glüdsfälle, Ueberfälle raffinierte 
ſter Art, Gerichtsverhandlungen, 
mutwillige und traurige Verir- 
rungen der Jugend, die oft große 
Opfer vonfeiten der nächſten An- 
gehörigen erheiſchen und auch von 
der Polizei, und die obendrein oft 
viel Geld koſten; vieles und Foft- 
jpieliges Bemühen um die unzäh- 
ligften feinen und großen Ver— 
breder und deren ſog. Er- 
ziehung und Unterhalt! Dann der 
finnlos übertriebene Sport, für 
den man ein Uebermaß von Ener- 
gie, Koften und Zeit verwendet! 
Diefes im Gegenſatz zu der ober- 
flächlichen Anftrengung, die man 
dem Erzfeind unjerer Zeit, dem 
Kommunismus entgegenitellt. Um 
was handelt es fich in all dem ge- 
nannten Rennen und Laufen, Ar- 
beiten und Spenden, Handeln und 
Feilſchen? Iſt nicht faſt alles ge- 


trieben und motiviert von Ehr- 
geiz, Bergnügungs- und Geldfucht 
und Fleiſchesluſt? Die Zolgen 
davon: nicht nur Mangel, fondern 
völlige Vernachläſſigung der Kin- 
dererziehung und folgedeffen ihre 
Verwilderung! Verbrecher und 
Kommuniften bringt man zur 
Welt! Das Gute und Schöne, 
Nützliche und Göttliche ift jchein- 
bar Nebenjadhe! Wie unberechen- 
bar viel vertändelt man aljo an 
Geld und Energie für finnloje 
Zwecke und für leere Ideen. Wie 
ganz anders wäre es jchon, wenn 
man fromme bverjtändige Männer 
ander Spige hätte, denen man 
wirklich vertrauen könnte. Wie 
freuen wir ung, daß man hier in 
B. €. mit der jüngften probinzia- 
len Wahl doch noch etwas Ver- 
ftand und Einficht offenbart hat. 
Ideal wird es fein, vielleicht in 
nit ferner Zukunft, wenn Ge— 
rechtigfeit regieren wird. Dar- 
auf laßt uns hoffen! 


Ich leſe da in einem wohl zu- 
verläffigen jtatiftifchen Report, daß 
über 73% der amerifanijchen 
Männerwelt ſich des vorehelichen 
Verkehrs mit dem anderen Ge- 
ſchlecht ſchuldig machen, ehe fie das 
20. Lebensjahr erreihen. Und 
auf die Frage, ob die Jungfrauen 





oder gar verdoppelt werden, können wir uns nicht befreunden. Wir 
find denn aud nicht Anhänger jener einjeitigen Gefundheitsfanatifer 
und Ernährungspropheten, und jo hofften wir, im Gegenteil dartun 
zu Zönnen, daß e8 in dieſem Leben noch andere Dinge gibt als etwa 
Veizenkeimlinge und Bierhefe, um einen Menſchen über hundert Jahre 
lang geſund zu erhalten. 

Bir wurden nicht enttäufht; denn Feiner unferer Sundertjäh- 
tigen hat je jeine Lebensweiſe vorſätzlich darauf ausgerichtet, mög- 
lichſt alt zu werden, möglichſt „gejund zu Iehen“; oder mit anderen 
Worten: Keiner von ihnen hat Dr. Yadjons Bud, „Nie mehr krank 
jein“ oder ähnliches gelefen. Keiner konnte denn auch auf die Frage, 
wiefo es ihm mohl vergönnt geweſen, fo alt zu werden, eine befrie- 
digende Antwort geben. (Obſchon, wie uns die Angehörigen immer 
wieder verficherten, jehr oft Fremde vorbeifämen, um ſich das Rezept 
ewiger Jugend zu erfragen.) Eigentlid im Sinne aller geantwortet 
bat Herr ©., als er jagte: „Ein Tag nach dem andern und ein Jahr 
nad) dem_andern ijt vergangen. Und immer war es ſchön, und immer 
war ic) zufrieden.“ In feiner Stube an der Wand Hing der Spruch: 
„Unjer Leben währet 70 Jahre, und wenn es hochkommt, fo find es 
80 Jahre, und wenn es Föftlich geweſen ift, fo ift eg Mühe und Ar- 
beit geweſen.“ h 

Irgendwelche Anhaltspunkte oder Parallelen in der Lebensart 
der alten Leute, die auf beſonders gejundheitsbegünftigende Faktoren 
hätten jchließen laſſen, fonnten wir denn auch nicht feititellen. Das 
einzige allen Gemeinfane — mit Teifen Einjchränfungen höchſtens 

„für die ledige Jungfer F. — umd gleichzeitig das, was uns bei allen 
unjeren Beſuchen immer, wieder bejonder3 beeindrudt und ergriffen 
hat, waren ein gütiger Humor, eine ſtille Bufriedenheit, Beſcheiden⸗ 
heit und Demut und bor allem eine tiefe Herzensgüte. Dabei ſchien 
es ſich nicht Blog um Charafferzige zu nr die erft in der Abge- 
klärtheit des Alters beſonders herbortraten, denn überall betonten die 
Angehörigen fpöntan, ihre hochbetagten Vorfahren Hätten ſich zeit- 
lebens durch diefe ungewöhnliche Weſensart ausgezeichnet. Was mun- 
dert's, daß fait überall, mo Nachkommen noch da waren, dieſe ihre 
Eltern in ergreifender Anhänglichfeit und Verehrung umforgten, 
‚und dab in einzelnen fällen die Kinder ſich nicht verheirateten, weil 
fie fih nicht von der Mutter oder vom Vater trennen wollten, 

Falls man num unbedingt ein Rezept zum Sundertjährig-Werden 
von uns erivartet, fo vertreten wir die unzeitgemäße Anficht, wich- 
tiger als die reichliche Vitaminzufuhr und das Tieflagern des Kopfes 
während mindeſtens einer Vierteltunde glich, jet da: reben nach 
Frohſinn Nbaerlarieit, Denufimd Wüte Neider 1t die Bebrauds- 
“antveifung au unferer Mefhobde unglerh tompligierter als Die aller 
anderen Berfahren, und die empfohlenen Eigenihaften laſſen ſich nicht 
fäuflich eriverben, weshalb wir ung feine Illuſſonen machen, daß wir 
mit unferem Vorſchlag mit den gangbaren Gejumdheitslehren je Fon- 
kurrieren Fönnen, 

Aus der Beitihrift „Univerfitas”.) 
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von heute jo rein feien wie früher, 
fönne nur ein Blinder „Sa“ fa- 
gen. Außerdem, wie erſchrecklich 
mehren fih Die jugendlichen 
Rauſchgiftfüchtigen und die dem 
Trunke Verfallenen. 
von Chikago's Sugendgerichtshof 
‚gibt an, daß er in 7 Monaten 57 
Kinder unter 15 Jahren gehabt 
habe, die diefem giftigen Fuſel 
ergeben waren. 

Eine Fundamentalfrage jteigt 
in uns auf: Kann Sittlichfeit über- 
haupt gedeihen ohne Religion? 
Die Antwort iſt entſchieden 
„Nein, Ein gewiſſer Mr. Croß- 
man, ein Labour M.P., war in 
einem riftlichen Heim tugendhait 
erzogen worden, dod) hatte er den 
väterlichen Glauben verworfen, 
Traurig fragt er fi, ob jeine 
Kinder wohl imitande fein wür— 
den, den ſchrecklichen Verſuchun— 
gen der gegenwärtigen Welt zu 
widerftehen, ohne den Glaubens- 
'hinter- und Untergrund??? Wie 
ſollte ſolches möglich jein in der 
heutigen verſuchungsvollen Welt? 
Männer wie Croßman leben zum 
Teil von ihrem früheren religid- 
jen Kapital, ſoweit es reicht, 

Unfer Leben muß einen Zweck 
haben. Und wenn derfelbe fehlt, 
jo find es lauter Luftſtreiche. Je⸗ 
mand jagte jo: „In Amerika ha- 
ben wir eine neue Rafje gefchaf- 
fen, mit einem gefunden Körper, 
mandmal ſchönem Ausfehen, aber 
leerem Verſtand, Leute, die das 
Reben als eine Abwechslung mit 
ganz bedeutungslojer Routine mit 
Teerer Sinnlichkeit und Kitzel an- 
ſehen.“ 

So iſt die ganze Vergnügungs- 
induftrie mit all dem profeffio- 
nellen Spielen und Sport, den 
„Movies“ und den kleinlichen Ra- 
dio- und Fernjehprogrammen in 
ihrem ungeheuren Wachstum und 
Rauſch. Das Refultat davon iſt 
Langweile, welche auch eine Ei- 
gentümlichfeit unferer Seit iſt. 
Das reiht jo weit und fo lange, 
bis man des Lebens müde und 
jatt wird. Charakteriſtiſch fit nun 
die Trage: „Was ift der Menſch 
wert?" Wenn man no nicht den 
Wert der Seele, den geiftlihen 
Wert, erfannt. hat, jo ftrebt man 
nad) irdiichem Vermögen, von dem 
jemand ſich fo ausgedrüdt Hat: 
„Sind einem Menſchen der Erde 
Güter verliehen, jo ift ihm das 
allergeringfte gegeben!” Und es 
ſcheint bei vielen Menfchen nicht 
Unterſchied zu maden, wie man 
dieſelben erbeutet. 

Eine Detektiv-Agentur berichtet, 
daB das Rauben und Stehlen hier 
in unferem Zande in der letzten 
Zeit des Fortfehrittes und Wohl- 
Ttandes großartig zugenommen 
hat. Das hat: man auch hier, in 
Vancouver ſchon zur Genüge ge- 
merft. Auch ſcheinen die idealen 
Begriffe, wie Gerechtigkeit, Barm- 
herzigkeit und Wahrheit vielfach 
an Bedeutung verloren zu haben. 
Kommt das mohl bon den Nazis 
"und dem Kommunismus? Die 
haben ja junjere Sprache in ihrer 
Bedeutung fo verdreht, daß 
„gut“ ii „Ihleht”, und 
„beiß” „Kalt“ meint. Wir ftehen 
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für Freiheit der Rede — bis je 
mand die Freiheit ung gegenüber 
praktiſch gebraucht. 

Wir müſſen die Vergangenheit, 
3.8. die letzten großen Kriege 
ftudieren. Zur Zeit Napoleon’s 
war die Zivilbevölkerung berhält- 
nismäßig ruhig und unangefoch- 
ten; man durfte während des 
Krieges jogar noch von — bis 
London reifen. Auch die Kriegfüh— 
renden beachteten noch gewiſſe Re- 
geln. Heute iſt das anders: man 


wirft Atombomben, welche die Be⸗ 


wohner ganzer Städte lebendig 
verbrennen. Das bedeutet heute 
„totaler“ Krieg. 

Ich kann mich der letzten 70 
Jahre erinnern, und des Testen 
halben Sahrhunderts noch jehr 
lebhaft. Manches hat ſich in der 
Zeit radifal verändert. Laut Sta- 
Hitif waren 1901 — dem Grün- 
dungsjahr unjres Yamilienlebens 
— etwa 535 Autos in Kanada, 
feine Elektrizität in den Heimen, 
feine Radios, feine „Movies“ und 
nur einige wenige Telephone, Der 
Zenſus von 1941 berichtet ganz 
anders: 1,572,784 Autos; 1,756,- 
000 Verbraucher von Elektrizität. 
über 1000 „Movies“ und 1,562,- 
146 Telephone. 1871 war unſere 
Bevölkerung etwa 80%, Tändlich, 
do in 1941 nur 46%. 

Man arbeitete von 7 Uhr mor- 
gens bis 6 Uhr abends in den 
Fabriken oder ſonſtwo, 6 Tage 
in der Woche. Jetzt dent man 
vielfach, man follte nıır 40 Stun- 
den in fünftägiger Woche arbei- 
ten. Mußezeit und Langeweile 
nehmen alfo raid) zu, alſo Müßig- 
"gang, welches ja aller Zafter An- 
fang ift. 

Die Sitten und Stellung der 
rau weijen ja wohl den größten 
Wechſel in der Gejellihaft auf. 
Eine jonderbar zweideutige Stel- 
‘lung wird durch die jogenannten 
„Stats“ ſymboliſiert. Was ift fie 
eigentlich? Heim, Kirche und 
Schule müffen dem jungen Volke 
Ideale, Schönheit und Reinheit 
geben und erhalten. Warum? 
Nun, — das Gegenteil Teitet in's 
Unglück, zeitlich und emig. 


2. Faſt, 
Vancouver, B. C. 


Karneval!? — 


(Diefer Aufſatz nimmt Bezug auf 
Buftände in Südamerika.) 


Es ift recht bezeichnend für den 
gottesfremden, genußſüchtigen 
Geiſt des natürlichen Menſchen, 
daß er den Abſchied von der Fleiſch⸗ 
foit bor dem Eintritt in die Fird)- 
liche Saftenzeit ſeit langem feit- 
lich beging. 

Das Wort Karneval ift Tateini- 
ſchen Urfprumgs u. heißt: „Fleifch, 
lebe mwohl!“... Die Kirche hatte 
mohl die gute Abficht, den 
Menſchen vor der Paſſionszeit auf 
das Andenken an dag unſchuldige 
Reiden und Sterben unferes 
Herrn Jeſu Chrifti würdig vorzu- 
bereiten, und die finnlichen Aus- 
wüchſe des natürlichen Menſchen 
einzufchränfen, damit, feine allzu- 
betonte Körperlichfeit dem höheren 
Walten des Geiftes und der Arbeit 
Gottes an der Seele nicht hin— 
derlich wäre. 

Das vom Herrn erwählte Fa- 
jten ift zwar in der Hauptſache 
fein äußerliches, förperliches, fon- 
dern vielmehr ein innerliches Ab- 
fagen der Sünde, mit anderen 
Worten: das praftifhe Erfüllen 


Seines Heiligen Wortes, wie aus 
Sejaja 58, 6—14 klar erjicht- 
lich iſt. 

Aber wer wahrhaft im Geiſte 
wandelt, kann ja in feiner Form 
die Werke des Fleiſches vollbrin- 
gen, Die Menjchheit gab alſo 
dur; das feitliche Begehen des 
Karnevals Klar zu erfennen, daß 
fie nur jehr, ungern den Lüften 
des Fleiſches entfagen wollte, was 
ja einer Zurückſetzung, wenn nicht 
Beleidigung des Geiſtes Gottes 
gleichkommt. „Schade“, heißt es, 
„daß die ſchöne, genußreiche Zeit 
nun vorüber iſt! Da müſſen wir 
es uns doch noch einmal recht 
aütlich tun! Da laſſen wir no 
einmal unſeren Trieben die Zü— 
gel ſchießen! Da kann die Kirche 
nichts dagegen haben..l“ 

Formell, ſophiſtiſch von außen 
betrachtet, war nichts dagegen ein- 
aumenden; aber der Herzen und 
Nieren prüfet, fieht anders und 
urteilt nur nach der Wahrheit. 
Und dieſe Wahrheit ift furdtbar: 
Vorliebe zum Zleifche heißt „fleiſch⸗ 
lich gefinnt fein“, heißt: „dem gei- 
itigen Tode dienen“, heißt: „von 
Gott getrennt ſein!“ (Röm. 8.) 

Natürlich zeigt ſich diefe Ab- 
mweihung vom geiſtlichen Leben 
aus Gott bei jeder Perſon verjchie- 
den ftarf, Dennoch bleibt e8 be- 
denklich; denn was aus der Fin- 
ſternis ſtammt, ift alles, nur nicht 
harmlos! 

Das feitliche Begehen des Kar- 

nebals war aljo, und ift aud) heute 
noch nicht aöttlihen Urjprungs, 
nicht der Wille Gottes, fondern 
ftammt von dem, der die ganze 
Welt vetführt Hat. Das ift Satan, 
der Widerjaher Gottes, der För- 
derer alles Unreinen. Daß nur 
dieſer böfe Geiſt der Stifter des 
Karnevals ift, geht Far aus den 
Früchten hervor, die er zeitigt. 
Die Grenzen, die fogar ſchon die 
weltliche Moral als Schutzwall ge- 
gen die liſtigen Anläufe des Böfe- 
wichtes aufjtellt, werden überjchrit- 
ten, oder getoiffenlos überrannt; 
und was oft mühenolle und jorg- 
jame Erziehungsfunit elterlicher 
oder verwandtichaftlicher Liebe, 
ſowie verantwortungsvolles Wohl- 
wollen von Lehrern und Predigern 
zum Wohle unerfahrener Seelen 
zuſtande brachte, wird in einigen 
leichtſinnigen Stunden untermi- 
niert, wenn nicht gang vernichtet. 
Wieviele Seelen verfallen nicht 
der Körperlichkeit, verjegen ſich 
auf die niedrige Stufe des Tieres, 
ja fallen oft noch weit tiefer als 
das Tier. 
Einreißen, zerjtören iſt leicht, — 
aufbauen und bewahren fehr 
ichmwer! Dann kommt wohl, aber 
wie oft zu jpät, die Neue über 
verlorene Unſchuld, vergeudete Er- 
ſparniſſe, vernichtete Treue und 
Ehre, die oft lebenslang ihre tö- 
tenden Schatten auf die gejamte 
Eriftenz des betrogenen Menſchen 
wirft. 

Das iſt Satans Dank! Er und 
die Welt jtnd ſchlechte Vergelter; 
fie bezahlen den ihnen dienenden 
Menjchen mit leiblichem wie gei- 
ſtigem MWerderben. Unehre und 
Schande ift ihr Lohn, und wie 
viele treiben jie in Verzweiflung 
und Selbjtmord. Gerade vor die- 
jem Allerjchredlichiten möge doch 
Gott die Srrenden bewahren. Sie 
meinen, ſich der irdiſchen Verant- 
wortung zu entziehen, aber erben 
Statt deffen den jenfeitigen Bereich 
der „geiftig Toten“, anftatt das 
„Land der. (geiftig) Lebendigen“. 


Wie harmlos aud) immer fid) 
die Entichuldigungen für uner- 
Taubte Genüffe geftalten mögen, 
fie find und bleiben ein Schand- 
fled der gottentfremdeten Menſch- 
beit und ziemen ſich am allerive- 
nigften für gläubige Seelen. Wer 
findli Gott lebt und ſich ver— 
trauensbol in Seine Hände legt, 
der ſucht nicht bon außen die frag- 
würdigen Genüffe der Welt, jon- 
dern ijt mit jeinem über alleg lie— 
benden Heiland zufrieden, Diefer 
erjeßt dem treuen Ueberwinder 
alles Irdiſche mit einem lebendi- 
gen, wunderbaren, geiftigen In— 
nenleben, mit der überaus rei- 
nen, kindlichen Gemeinichaft des 
Seelenbräutigams mit der Seele, 
der Braut, „Die Braut ift in- 
wendig ganz herrlih“ (Bj. 45); 
jie ift angetan mit weißer, köſtli— 
der, golddurchwirkter Seide oder 
Reinwand; Diademe, Ebdeliteine 
und Perlen, als Symbole ihrer 
Liebe, Treue und Tugend zieren 
fie, und ihre feine, reine Herzens- 
bildung wirft überaus wohltuend 
u. aufrichtend auf leidende, Tümp- 
fende und von Satan niederge- 
tretene Gemüter! 

O, Suchen wir alle nur diejes 
eine, köſtliche Kleinod, das alles 
andere auf ewig erjegt! „Sude 
Jeſum und fein Lit, alles and’re 
hilft die nicht!” Möge doch nicht 
erjt die traurige, bittere Erfah- 
rung unfere Lehrmeifterin werden, 
jondern die Tiebevolle Einladung 
und Ermahnung unjeres Heilan- 
des, der allein weiſe ift, ung genüi- 
gen, dem tollen Wahnfinn und den 
tötenden Narrheiten. der Welt aus- 
zuweichen. Niemand kann zivei 
Herren dienen, und wer den welt- 
lien Lüften frönt, der hat Gott 
noch nicht erfannt; und ohne auf- 
richtige Bekehrung wird Chriſtus 
ihm ein Geheimnis bleiben. Er 
geht den breiten, bequemen Weg 
des Laſters, das immer lebensfeind 
lich und irgendwie dem Nächſten 
ſich ſchädigend kundtut. 

Karneval ſind von Menſchen 
gegrabene, löchrige Brunnen, die 
kein Waſſer geben, ſondern die ſie 
betretenden Seelen in die Tiefe 
ſtürzen laſſen. Wieviele zerjchmet- 
tern da und kommen um. 

Wie Ieiden Eltern, die ihre Kin— 
der in ſchlechter Gejellihaft um- 
fommen jehen! Und wie leidet 
Gott, die Liebe aller Liebe, wenn 
Er jeine Gejhöpfe den Weg des 
Verderbens wandeln fieht; mie 
gejchrieben jteht: „Die Leiden Chri- 
ſti find noch nicht vollendet“. Der 
Menſch, der gegen Ihn fündigt, 
ſchmäht, geißelt und kreuzigt Ihn 
täglih von neuem, und vergilt 
mit unverftändigem Undant alle 
Seine Wohltaten. 

Aber Gottes Liebe ruhet nicht, 
Tag und Nacht geht fie den Ge- 
fährdeten nad), und klopft an die 
Herzenstür und martet, wartet, 
toartet, bis Ihm aufgetan wird. 
Wie oft bittet Er Seinen himmli- 
ſchen Vater noch um ein Jahr Auf- 
ſchub der mwohlverdienten Strafe, 
und dennoch geſchieht es, daß die 
verjtocte und betrogene Seele 
Ihn von dannen fit! DO, dann 
geht Er traurig weiter, DO, dann 
wehe dir, du bedauernsiwertes 
Menſchenkind! 

Gottes Geiſt der Freiheit darf 
den freien Willen des Menſchen 
nicht antaſten; ſie können ſich für 
oder gegen Gott entſcheiden. Aber 
der „Verkläger“ der Seelen, Sa- 
tan, erhebt Anſpruch auf die, die 
ihm durch ihr Sündenleben die- 
nen und Gottes rettende Liebe 

, 


verachten und mit Füßen treten. 
(Hebr. 6). 

Gottes Liebesgeift verachtet nie- 
mand, und verwirft nur den, der 
nad) unſäglichem göttlichen Be- 
mühen ſich für Ihn als untaug- 
lich erwieſen hat: 


„sn der ſtillen Nächte Stunden, — 
Horch, was klopft in dir! 
Hörſt du's klopfen, immer Flop- 
fen? 

Sprich, was iſt es hier? 

Sage nicht, es ſei dein Pulsſchlag, 
Es muß tiefer fein: n 

Jeſus iſt's, dein Heiland Flopfet, 
Ruft: DO laß mid ein! ... 


‚Sieh, der Tod kommt oft geichrit- 
ten, — 

Schnell zu arm und rei); 

Doch er fragt und Flopft nicht 
Tange, 

Dringt hinein jogleid). 

Aber Jeſus wartet, wartet 

Bor des Herzens Tür; 

Endlich — geht er traurig weiter, 

D, dann wehe dir! ... 


Dann wirft du einit draußen 
ſtehen, — 
Bittend: „Laß mich ein!” 
Händeringend wirft du flehen, — 
Doch zu ſpät wird's fein! .. 
Schnöder Sünder, haſt's vergefien, 
Wer einft Hopfte, wer? ? — 
Er, der einft um did, geworben, 
Kennt dich dann nicht mehr! ... 


€. 6. Adam, 
Euritiba, Brafilien. 


Aachklänge 

betreffs ber ftattgefundenen 50. 
Zubiläumskonferenz- der Menno- 
nitengemeinden von Kanada zu 
Gretna, Manitoba, vom 5. bis 9, 
Juli 1952, 


Von diejer ftattgefundenen Kon- 
ferenz und dem 50-jährigen Ju- 
biläumsfefte iſt bereit3 berichtet 
worden. Natürlich nicht alles. 
Ein volljtändiger Bericht wird zu 
Tefen fein im Konferenzjahrbud), 
weldhes man beitellen tolle, 

Bejonders beachtenswert ijt zu 
erwähnen, dab auf diefer Konfe- 
renz drei- bis viertaufend Menno- 
niten, von nah und fern, Bertre- 
ter von allen 5 Provinzen, mo 
Mennoniten angefiedelt find, ver- 
fammelt waren. Während auf 
der Konferenz vor 50 Jahren nur 
etwa 15 Perjonen anweſend iwa- 
ren. — 

Am Sonntag nadhmittag, den 
6. Juli, fand denn in bejonderer 
Meile das 50-jährige Zubiläums- 
feft diejer. Konferenz ſtatt. Die 
Xeltejten David Schulz, Johann 
G. Rempel, Kacob 3. Thießen, ©. 
G. Epp ımd Unterzeichneter teil- 
ten Näheres betreffs der Konfe- 
renz mit, Letzterem wurde bejon- 
dere Anerkennung zuteil alg einem 
der Gründer, der auf diefer Kon- 
ferenz, in jeinem 82. Lebensjahr. 
zugegen fein konnte. 

Auch jet Hiermit dankbar und 
liebend der andern Prediger er- 
wähnt, die während der eriterr 25 
Jahre in der Konferenz beſonders 
mifbetätigt gewejen jind, nämlid) 
die Aelteſten: Peter Regier, David 
Töws, Johann Gerbrandt, Hein- 
rich H. Vartel und Pred. -Gerh. 
Epp fr. von Saskatchewan, Jacob 
Höppner fr., Franz Sawatzky Leh- 
zer und Pred. H. $. Emert und 
andere von Manitoba, — In den 
folgenden 25 Jahren, nad der 
großen Einwanderung der Men- 
noniten von Rußland, umd in 
Verbindung mit derfelben und den 


Alteinheimifchen waren noch viele 
andere zu nennen. — 

Die Verhandlungen der Konfe— 
renz waren anfänglich vornehm- 
lich erbaulicher Art. Die Unter- 
nehmungen der Konferenz beitan- 
den aus Innere Miffion (Reife 
predigt) und Publikation. Sept 
find der Unternehmungen bedeu- 
tend mehr. — Laut veröffentlic- 
tem Programm können wohl etwa 
20 verjhiedene Angelegenheiten 
angeführt werden, die auf diefer 
Konferenz zur Behandlung kamen. 
Die wichtigiten find wohl: Miffion, 
Nothilfeleiftung, Schul. und Er- 
ziehung, Wohltätigfeit, Publifa- 
tion, u.a. m. 

Die fünf beitimmten Tage für 
die Konferenz wollten kaum zu- 
reichen, um alles in gebührender 
Weife zu erledigen. — Habe eben 
gelefen, daß die Altmennoniten 
für ihre nächſte Konferenz neun 
Tage anberaumt haben. 

Erfreulich ift und kann dank- 
bar gejagt werden, daß alles und 
alle Verhandlungen diejer Konfe- 
renz in ſchöner Eintracht, Frie— 
den und Liebe ſtattfinden konnte. 


Sott ſet Dantl ni Erert 


St. Catharines, Ont. 
Den 4. Auguſt 1952, 


Der letzte Sonntag war für 
unjere Gemeinde ein ganz beion- 
derer Tag des Gegend. Wir hat- 
ten die Gnade mit 7 teuren See- 
Ten zum Ontario See zu fahren, 
um fie dort nach dem Befehle Got- 
te3 zu taufen. Eine ausnahms- 
weiſe große. Schar von Zeugen 
mwar.erjchienen. Unſere Brüder 
hatten fi bemüht, eine Anzahl 
Bänke und Stühle zur Stelle zu 
bringen. Alte und Schwache durf- 
ten Plat nehmen. Vorne ſaßen 
alle Tauffandidaten. Als Kanzel 
diente ein Trud, Es war ein ange- 
nehmer Morgen mit ſchönem Son- 
nenſchein. 

Br. G. Epp, Leiter der Gemein- 
de, eröffnete die Feier und hielt 
anſchließend in der deutſchen Spra- 
he die Taufpredigt, reich an Geiſt 
und Freude. Er betonte, daß im- 
mer nod) Seelen den Weg des 
Glaubens und Gehorſams gehen, 
und daß der heutige Tag befonders 
wertvoll für uns fei, da gleich 
nad) unjeree Tauffeier, die ruf 
fiiche Gemeinde ebenfalls ihr Tauf- 
feft abhalten wolle. 

AS zweiter Redner war Br. 
D. Neuman, Prinzipal der Konfe- 
renz⸗ Hochſchule eingeladen, tyeil 
mehrere der Tauffandidaten feine 
Schüler waren. Er ſprach ſchön 
und klar in der Landesſprache von 
der Bedeutung der Taufe, ihre 
Wirkung und Folge. Jedem wurde 
der Weg Flar gelegt von beiden 
Kednern, dab es notiendig jei 
den Weg zu gehen. Der Gemeinde: 
or begleitete die Predigten in 
harmonifher und geiſtbewegter 
Weiſe. Nachdem wurde von Br. 
Nedefop die Taufhandlung nad) 
Gottes Wort vollzogen. . 

Als die Seelen aus dem Waſſer 
geitiegen waren, kam die zuffiiche 
Gemeinde in großer Schar zum 
See mit ihren drei Tauffandida- 
ten. Mit freudeſtrahlendem Ange- 
ſichte eilten fte herbei und wurden 
von den Mennoniten warm be 
grüßt. Bei der freundlichen Be— 
gegnung wurde jofort von umfe- 
rer Seite ein ruſſiſches Lied an- 
‚gegeben, wobei aud) jene Geſchwi⸗ 
fter in bofem Tone einftimmten. 

" (Zortfeg. auf Seite 6-1) 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 20. Auguſt 1952 





Wie kann es zur 
Neubelebung der 
Gemeinde kommen ? 


(Vortrag von Pr. H. H. Janzen, 
Winnipeg, auf der 5. Mennonit. 
Weltfonferenz in der Schweiz im 
Augujt 1952.) 


Diefeg Thema war anfänglich 
einem anderen Redner zugewieſen, 
der aber feiner Gejundheit wegen 
abgehalten wurde zu fommen und 
fo hat man mich gebeten, iiber da$- 
jefbe auf diefer Konferenz zu re— 
ferieren. 

Vorher möchte ich einleitend noch 
einige Erflärungen geben. Unſer 
Thema fragt, wie kann e8 zur 
Neubelebung der Gemeinde fom- 
men? Wir fragen, und wohl mit 
Recht: welcher Gemeinde? Wo ift 
Gemeinde? Das Neue Teitament 
läßt ums darüber durchaus nicht 
im Unklaren. Wir finden, dab 
Gemeinde überall dort ift, wo fich 
Menſchen im Findlihen Tauben 
im Namen Jeſu berfammeln und 
Er, das Haupt der Gemeinde, mit- 
ten unter ihnen ijt.. Gemeinde 
bildet jich aljo, wo gläubige Men- 
ſchen fi} auf den Felſen Chriſtus 
ftellen. Solche Gemeinde können 
jelbft die Pforten der Hölle nicht 
überwältigen. Bu ihr gehören die- 
jenigen, bie fi) von Water durch 
den Sohn haben erretten Yaffen 
von der Obrigkeit der Finfternis 
und die num Bürger des Reiches 
des Sohnes feiner Liebe geworden 
find (Kol. 1, 12—13). „In Got- 
tes Reich geht niemand ein, er fei 
denn neu geboren“, fingen wir in 
einem alten Pirchenlied, Der Herr 
Jeſus antwortet dem juchenden 
Oberſten in Xfrael, Nikodemus: 
„Wahrlich, wahrlich, id. fage dir: 
Es jet denn, daß jemand von neu- 
em geboren werde, jo kann er 
das Reich Gottes nicht jehen” Joh. 
3, 3. Die Gemeinde, von der wir 
hier reden, beſteht aljo aus wie— 
dergeborenen Menſchen, die in 
Ehriftus eine neue Kreatur ge- 
worden jind. Die mit Paulus 
ſprechen können: „iſt jemand in 
Chriſtus, Tb ift er eine neue Are- 
atur, dag Alte ijt vergangen, ftehe 
es ift alles neu geworden.” 

Dieje Gemeinde bedarf laut un- 
jerem Thema der Neubelebung. 
Es ijt diefeg ein zufammengejeg- 
tes Wort und zwar aus der Vor- 
filbe neu u. dem Worte Belebung. 
Neu belebt fann nur das werden, 
was ſchon Leben aufzuweiſen hat. 
Eine geiſtlich tote Gemeinde kann 
nicht belebt werden. Eine Gemein⸗ 
de jedoch, die aus Menſchen zu- 
jammengefüigt ift, die Leben aus 
Gott haben, kann, wenn fie nicht 
acht gibt, die. erite Liebe verlaj- 
jen und Tau werden, träge und 
ſchläfrig ſein, und muß, wenn an- 
ders fie das ewige Leben ererben 
will, neubelebt werden. Bon der 
Neubelebung folder Gemeinde 
wollen wir in nachfolgendem re- 
den. 

Daher ftellen wir zuallererjt 
einmal fejt, daß, ſoll e8 im der 
Gemeinde zu einer Neubelebung 
fommen, folde vor allen Dingen 
von den Gläubigen gejucht werden 
muB. Man jucht nicht nad Din- 
gen, die man nicht vermißt. Erſt 
wenn ich merfe, daß ich etwas ber- 
Toren habe, oder mir etwas fehlt, 
begebe ich mich auf die Suche. 

Aus diefem Grunde ift eg eben 
notwendig, daß die Gemeinde ih- 
ten geiftlichen Zuftand richtig ein- 
ſchätzt. In den fieben Sendſchrei- 


ben der Offenbarung wiederholt 
der erhöhte Herr Chriſtus jieben- 
mal den Ausdrud: „Wer Ohren 
hat zu hören, der höre ‚was der 
Geiſt den Gemeinden jagt.“ Man 
kann eben Ohren haben und nicht 
hören, und Augen haben und doch 
nicht jehen. So fagt e8 der Pro- 
phet des Alten Bundes von Sfra- 
el: „..mit jehenden Augen jehen 
fie nieht und mit hörenden Ohren 
hören fie nicht.” Der Prophet 
Amos klagt, Kap. 6, 1.3. 6.: 
„Beh den Stolzen zu Sion... Die 
ihr euch weit vom böfen Tag ad)- 
tet ... und trinfet Wein aus den 
Schalen und jalbt euch mit Bal- 
jam und bekümmert euch nicht um 
den Schaden Joſephs.“ So war 
es in jenen Tagen, man lebte in 
pharifäiihem Stolz dahin und 
merkte nicht, daß das ganze Volt 
geiftlich Frank war. So ſuchte man 
aud) nicht nach dem rechten Heil- 
mittel, der Buße und Rückkehr 
zu Gott. Daher der herbe Tadel 
aus dem Munde des Propheten. 


Wieviele jogenannte Chriften 
gibt es dod in unferen Tagen, 
die für die Beurteilung der geilt- 
lichen Stellung der Gemeinde Fei- 
nen Bli haben. Es fehlt ihnen 
vor allen Dingen an dem rechten 
Maßſtab, tvoran fie das geiftliche 
Zeben meffen könnten. Es jei hier 
vorausgeſchickt, daß es nad) meiner 
Meinung nur zwei Maßitäbe gibt. 
Der eine ift das Wort Gottes und 
der’ andere find Menjchenmeinun- 
‚gen und Menjchenleiftungen. Wie- 
viele Gemeinden gibt es denn’heu- 
te noch, die bei der Gründung, 
dem Bau und der Pflege ihrer Ge⸗ 
meinde danach fragen, was Gott 
in feinem Worte über Gemeinde 
zu jagen hat? Wie verfehrt find 
dod die Auffaffungen über die. 
Mitglieder einer Gemeinde. Wer 
fragt ernſtlich danach was die Bi- 
bel über die Bedeutung der Taufe 
und wer getauft werden darf, zu 
jagen hat? Geben wir ung heute 
ernftlich mit der. Frage nad) der 
Bedeutung des Abendmahls und 
der Teilnehmer an demjelben ab? 
Wo ijt die Gemeinde, in der man 
nad) der Lehre des Serrn und der 
Apoſtel beſtrebt ift, das Böſe aus- 
aurotten und wo man die Böen 
nicht tragen Tann, Sit Gemeinde- 
zucht Heute nicht in den meijten 
Fällen ein  verlorengegangener 
Begriff? Wo nimmt man denn 
heute es noch ernjt mit einem Wor- 
te wie wir e8 in 2, Theil. 3, 6 
finden: Wir gebieten euch aber, 
liebe Brüder, in dem Namen un- 
jeres Seren Jeſu Chrijti, daß ihr 
euch entziehet von jedem Bruder, 
der da unordentlich wandelt und 
nicht nad) der Satung, die er pon 
ung empfangen bat.“ Oder das 
Wort nad) Titus 3, 10: „Einen 
fegerifchen Menſchen meide, wenn 
er einmal und abermals ermahnt 
ft...“ Mer iſt eim  Fekerifcher 
Menſch? Dort waren es die ju- 
daifierenden Geſetzlehrer, die der 
Botihaft der Gnade zuwider den 
Sabbat und die Beſchneidung 
predigten und zwar als Bedin- 
gung zur Seligfeit. Damit jchmä- 
lerte man die Bedeutung des 
Erlöjungswerfes, durch Chriſtus 
am Kreuze vollbracht. Sie werden 
von Paulus als Ketzer bezeichnet. 
Somit iſt ein Keger ein folder, 
der dem Hern Sejus, dem Sohne 
Gottes, unjerem Herrn und Hei— 
lande durd) feine Lehre die Ehre 
nimmt ımd jeine Bedeutung für 
uns arme Sünder ſchmälert. Bon 
folden Leuten jollen wir ung im 


der Gemeinde abivenden. Ob's 
immer gejchieht? 

Der Priejter Zacharias, von dem 
wir in Qufas 1 Tejen, deſſen Zum- 
ge wieder gelöjt wurde, nachdem 
er feinem Sohne den Namen Jo— 
hannes nad) Befehl des Engels ge- 
‚geben hatte, ruft unter Inſpira— 
tion des Heiligen Geiſtes begei- 
itert aus: „Gelobt jei der Herr, 
der Gott Sfraels! denn er hat be- 
ſucht und erlöft fein Volk ... daß er 
ung erretfete... daß wir, erlöſet 
aus der Sand unſerer Feinde, 
ihm dienten ohne Furcht unſer 
Reben lang.“ Diefe Worte bezie- 
ben fi} ohne Zweifel auf die Ge— 
burt des Sohnes Gottes und fein 
herrliche Erlöſungswerk. Eine 
Frucht diefer Erlöfung fol der 
Dienjt gegen Gott jein und zwar 
ohne Furcht, das Leben Yang. 

Werte Konferenz. Iſt das das 
größte Ziel der Gemeinde heute, 
ihm zu dienen? Wer fragt heute 
bei der Wahl eines Berufes, beim 
Verlegen des Wohnungsortes, 
beim Planen eines neuen Unter- 
nehmens: tie diene ih ihm, mei- 
nem Seren und Heiland, in der 
neuen Lage? Wer nimmt es ernſt 
mit dem Miffionsbefehl des ſchei⸗ 
denden Herrn bei feiner Simmel- 
fahrt: „Geht Hin in alle Welt und 
predigt daS Evangelium aller Kre- 
atur?“ Sind wir heute noch Mij- 
fionsgemeinde? = 

Man Fönnte in diefem Sinne 
noch lange fortfahren, aber mir 
laffen es für jegt bei dieſen Din- 


‚gen bewenden. Das ijt aljo der 


eine Maßſtab, nämlich dag Wort, 
woran wir das geiftliche Leben 
der Gemeinde prüfen fönnen. Dft 
hört man Stimmen jagen, ja, 
das ift die Lehre der Bibel. So 
tar es aud) in der erſten, in der 
apoftolifchen Gemeinde. In un- 
jerer Seit kann man jedod) dieſe 
Prinzipien nicht mehr durhfüh- 
ren. Die Zeiten und die Menjchen 
haben ich geändert und wir müj- 
fen uns der Zeit. und den Men- 
ſchen anpaffen. Trogdem man er- 
kennt, daß Gottes Wort und der 
wirkliche Bujtand der Gemeinde 
im Widerſpruch zueinander ftehen, 
läßt man e8 wie es war, weil man 
feine Aenderung will. Man fürdh- 
tet die Störung, den Kampf, die 
Mühe, den Schweiß und die Trä- 
nen. Jemand hat einmal gefagt, 
das Inſtrument, das der Teufel 
am meiiten ichäge, ſei die alte 
eier. Das ftimmt. Wenn’s nad) 
der alten Leier zugeht, Tann er 
fi ruhig zum Mittagichläfchen 
niederlegen. Dann hat's feine Ge⸗ 
fahr. 

Der zweite Maßſtab iſt Men- 
ſchenmeinung und Menſchenwerk. 
Da mißt man den geiſtlichen Zu- 
ſtand nad) dem was Menſchen ja- 
gen und was Menſchen feitgelegt 
haben. Was war e8, das dem 
Herrn Jeſus in Iſrael den Er- 
folg abſchnitt und ihn ſchließlich 
an's Kreuz brachte? Die Auffät- 
ze der Weltejten der Juden. Nicht 
das was Gottes Wort Iehrte war 
mejentlich, fondern was die Xel- 
teften über das Wort gejagt und 
demfelben Hinzugefügt hatten, das 
wurde beachtet. Daher muß der 
Herr Jeſus in jeiner Bergpredigt 
auch die Lehren der Weltejten bon 
dem Gejeg einer gründlichen Kor- 
reftur unterziehen. „Sch aber fa- 
ge euch...“ Tautete es num und 
wieviel anders lang das ‚was 
er fagte im Vergleiche zu dem was 
die Xelteften gejagt. Ihr „Kor— 
ban“ bewog den Sohn eines jü- 


diſchen Elternpaares den Eltern 
feine Unterftügung zu entziehen 
und fie dem Tempel zuzuwenden, 
während Gottes Wort ſagte: „Eh- 
re Bater und Mutter...“ Die Auf- 
ſätze der Melteften machten den 
Juden zum MWebertreter des Ge— 
jeßes Gottes. Schredlih! Schlieh- 
lich hieß e8: „Wir haben ein Ge- 
jeg und nad; dem Gejeg muß er 
iterben...“ Der reine, fündloje 
Sohn Gottes, der Menſchenſohn, 
jtirbt von der Hand dieſer ge— 
ſetzesſtarren und an die Tradition 
blind gebundenen Menſchen. Sie 
find bejorgt darum daß die Hin— 
richtung des Heilandes ja nicht 
auf den Sabbat gejchehe, und hü— 
ten jid) wohl in den Palajt des 
Randpfleger3 einzutreten, damit 
fie fi) nicht verunreinigten, twäh- 
rend fie den Erlöjer, in dem allein 
das Heil der Welt, ihr Heil, Liegt, 
kreuzigen. Wer fi an dem mißt 
mas Menſchen jagen, meinen und 
find, ſieht nie feinen geiftlichen 
Schaden. Der ift zufrieden. Der 
jieht nur die Fehler der andern 
und tröftet ji mit dem Gedanfen: 
wir find nicht ſchlechter als. fie. 

Das Suchen nad) einer Neube- 
Tebung ſchließt ein tiefes Sehnen 
nad) derjelben bei den Gläubigen 
ein. Selten wird dieſes Sehnen 
nad einer Neubelebung fofort alle 
Glieder der Gemeinde erfaifen. 
Es mag zunädjft nur der Prediger, 
der Diakon fein. Bon diefen ſoll⸗ 
te man es am allererjten erwarten 
fönnen, daß fie ſich nad neuem 
geiltlihen Leben jehnen würden. 
Die Geſchichte der Erweckungsbe— 
mwegungen in der hriftlichen Welt 
weiß von Fällen zu berichten, wo 
Diener Gottes vor Sehnſucht nad) 
einer Neubelebung nicht eſſen 
noch jchlafen konnten. Dieje Sehn- 
ſucht übertrug ſich auf ihr Ge- 
betsleben und in die Predigt. Tor- 
rey erzählt in feinem Buch „Lec- 
tures on Revivales of Religion“ von 
einem Paſtor, der in- feinem Stu- 
dierzimmer an der Predigt für 
den fommenden Sonntag arbei- 
tete. Seine Seele war tief be— 
trübt. Er mußte daran denken, 
wieviele von den erwachſenen Be- 
ſuchern jeiner Kirche eigentlich 
Gott feind waren. So viele waren 
noch unbekehrt und das Leben in 
der Kirche ſehr ſchwach. Sollte es 
keine Neubelebung geben und die- 
je Menſchen ſich nicht befehren, 
jo würde ihr endliches Los die 
ewwige Verdammnis jein. Dieje 
Gedanken trug er unwillkürlich in 
feine Predigt hinein und am Sonn- 
tag bradite er fie als einen Er- 
guß feines innerften Seelenjchmer- 
zes. Vierzig Samilienbäter fa- 
men an dem Sonntag zum neuen 
Reben aus Gott und die ganze 
Gemeinde wurde neu belebt. Mo 
find die Hirten, die nicht nur theo- 
logiſch denfen, alles durch die 
Lupe der Kritif beſchauen, mei- 
ſtens mit gelehrten Vorträgen ynd 
Abhandlungen beichäftigt und fort- 
während auf Stonferenzen und 
Komiteefigungen zugegen find, 
fondern, die ſich in tiefer Beugung 
zunächſt einmal jelber Gott aufs 
neue weihen. Die dann in kind— 
them, anhaltendem Beten und 
Flehen zu Gott um eine Erivet- 
tung rufen, Die fich nicht ſcheuen 
dem Einzelnen nachzugehen, zu 
bitten, zu mahnen, ja zu drohen, 
um ihrer etliche ſelig zu machen. 
Unwillkürlich wird man da an das 
Wort des Herrn, das er durch den 
Propheten Jeſaja geſprochen hat, 
erinnert. Rap. 62, 6—7 verheißt 


der Herr: „O Serujalem, ich will 
Wächter auf deine Mauern beftel- 
Ien, die den ganzen Tag und die 
ganze Nacht nimmer ſtillſchwei- 
gen follen und die des Seren ge- 
denfen jollen, auf daß bei euch 
fein Schweigen jei und ihr bor 
ihm nicht ſchweiget, bis daß Je— 
rufalem gugerichtet und gejegt 
werde zum Lobe auf Erden.“ 

Es mag diefeg Sehnen aber 
auch zuerſt bei einem, oder etli- 
chen Gemeindegliedern anfgngen 
und bon dort dann weiter um fich 
greifen. Ergreifende Beifpiele da- 
von finden wir in der Gefchichte 
der Erweckungsbewegungen aller 
Zeiten, 

Dieſe Leute werden dann auch 
willig, den Preis einer. Neubele- 
bung zu zahlen. Denn das wollen 
wir uns merfen, Neubelebung oh- 
ne Opfer, Entbehrungen, beſon⸗ 
dere Dienfte, ja vielleicht ſogar 
Reiden, ift kaum denfhar, Sie 
werden ſich bewogen fühlen, Zeit 
für die Sache des Seren zu op 
fern, mande Geſchäftsverpflich- 
tungen uſw. zu Guniten von Ber- 
ſammlungen, Gebetsſtunden auf- 
zugeben. 

Noch einmal fragen wir mit 
unſerem Thema: wie kommt es 
in einer Gemeinde zur Neubele- 
bung? Wir haben darauf geant- 
wortet: wenn die Gläubigen eine 
jolde wirklich juhen. Nun fra 
gen wir uns perfönlich: möchten 


wir eine Neubelebung in umferer 


Gemeinde fehen? Wenn ja, ju- 
hen mir jie auch bon Herzen? 
Als zweite Antwort auf die 


Frage des Themag ftellen wir feit, ‘ 


daß eine Neubelebung nur dann 
kommen fann, wenn in der Ge- 
meinde, wie auch im perjönlichen 
Leben der Glieder alle Hindernij- 
je weggeräumt werden, Gott gießt 
feinen Segen nur in reine Gefäße, 
Soll der Himmelsftrom der Neus 
belebung ſich in die Gemeinde er» 
siegen, müſſen die Kanäle frei 
gehalten werden. Sirael Fonnte 
die Feine Schar der Feinde bon 
Ai nicht überwinden, weil Achan 
bon dem Verbannten genommen 
hatte. Erft nachdem diefe Sünde 
Dinausgetan mar, fam der Sieg. 
Durch den Propheten Sejaja läßt 
der Herr dem Bolfe Sirael jagen: 
„Siehe, de3 Herrn Hand ijt nicht 
zu kurz, daß er nicht helfen könne, 
und jeine Ohren find nicht hart 
geworden, daß er nicht höre; jon- 
dern eure Untugenden ſcheiden 
euch und euren Gott von— 
einander und eure Sünden ber- 
bergen das Angeſicht vor euch, daß 
ihr nicht gehört werdet ef. 59, 
Verſe 1—2. 

Daß auch in einer aläubigen 
Gemeinde noch Sünden vorkom— 
men, geht aus der Heiligen Schrift 


klar herbor. Man leſe in diefen 


Sinne doch nur einmal 1. oh. 
1,1— 2,2. Ich betone gerne, dak 
dieſes Kapitel vor allen Dingen 
an gläubige Leſer gerichtet ijt. 
Der bei uns in Amerika bielber- 
breitete Perfektionismus ift uns 
daher durchaus fremd umd bleibt 
unannehmbar. Solange wir in 
diefem Leibe Ieben, iſt auch noch 
unfere alte Natur in uns und wir 
find ihren Neigungen zum Bö- 
fen ftändig ausgefekt. Wer nicht 
auf der) Sut it und im Geiſte 
twandelt,| unterliegt. So kommt 
e3 im Neben des Gläubigen zur 
Sünde, die, wenn fie nicht unter 
das Kreuz gebracht wird, zu einem 
erniten Hindernis für den Segen 
Gottes wird. Dasfelbe kann auch 
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im Leben einer ganzen Gemeinde 
Gottes wird. Dasjelbe kann auch 
nicht zu einer Neubelebung fom- 
men, Schliß folgt) 


{ Binnipeg—Enropa—retdur. 


dä 


(Sortfeß. von ©. 1-4) + 


berjeuchten Newsſtands in Ame- 
rifa, aber ' bei näherer Unterſu—⸗ 
hung findet man diefelbe Ten- 
denz, Nadtheit und Verbrechen 
als Hauptthema der populären 
Riteratur. 

Ueber dem Atlantik | begrüßte 
ung die Sonne aus wolfenfreiem 
Himmel, denn unjer Weg geht 
über den Wolfen und Iegtere find 
ftändig mie ein wunderbarer tvei- 
Ber, weicher Wattenteppich unter 
uns. Erjt als wir uns, iiber dem 
Meerbufen von Briftol dem Yeit- 
Tande nähern, geht das Ylug- 
zeug niedriger und wir jehen im 
freundlichen | Sonnenjhein die 
Aecker, Häujer und Städte bon 
Cornwall. Alles ſieht jpielzeug- 
artig Hein und auch zierlih aus, 
aber man hat nit den Eindrud, 
daß der Menſch ſich die Erde ſchon 
wirklich untertan gemacht hat. Er 
bat fie ein wenig an der Ober- 
fläche angefragt, auch etwas Hin- 
eingebohrt, ſich ein wenig ihre 
Schäte zu Nuge gemacht, gelernt, 
fi ein menig gegen ihre unheil- 
bringende Ausbrüce zu ſchützen, 
aber nicht mehr! Ya, doch aus der 
Vogelſchau gejehen, macht der 
feine Menſch nicht den Eindrud 
des Herrn der Schöpfung. Daß 
man für ſich jelber hoch in der Quft, 


+ wo man in das tiefe Blau eines 


wolfenfreien Himmels Hineinfchau- 
en kann, feinen Stützpunkt fieht, 
auch nicht8 bon den 250 M. p. St. 
Geihwindigkeit empfindet, mit 
der die 4 Propeller ung vorwärts- 
faugen, jehr winzig und unbebdeu- 
tend fühlt, wirkt garnicht fehr er- 


‚ hebend. 


Unweit des Ufers jahen wir 
die Schiffe auf dem ruhigen Waj- 
fer des Atlantiichen Ozeans ge— 
mädjlich dahingleiten und benei- 
deten die Leute auf an 
kt: Das Al g 


"fen" und Erleben hr, zur Er 
erjparnis im Drange der Arbeit. 
Man fieht fo wenig, daß man wohl 
fait als Paket im Gehädabteil 
fahren könnte — an's Biel füme 
man genau fo jehrtell, was ja bei 
diefer Art Transportation die 
Hauptſache iſt. Ob durch die er- 
fparte Zeit wirklich etwas neuer 
Lebensreihtum gewonnen teird, 
oder Verlorengegangenes mieder- 
gebracht ‚wird, ift wichtig; wenn 
nicht ‚dann iſt's ſinnlos. Smmer- 
hin kreuzen wir den Atlantik in 





14% Stunden, während fogar- 


der neue Super-Dampfer „Uni- 
ted - States" 3% Tage dazu 
braudt. 

Vom Flughafen bis ins Herz 
der bisher unbeftritten größten 
Stadt der Welt — London — iſt 
es eine lange Fahrt, teilmeije 
im Zari_(1930_Mohein.. Nach 
den fo jungen, lebendig und ſich 
ungeduldig außdehnenden Städ- 
ten Nordamerikas wirkt diefe viel- 
geprüfte alte Stadt faft bedrückend, 
müde, als wenn’ zum Leben zu 
wenig und zum Sterben noch zu 
viel gikt. Die Paſſanten auf der 
Straße find viel einfacher und 
farblojer gefleidet und die Schau- 
fenfter zeigen ſehr beicheidene Aus— 
lagen. Zudem die winzigen oft 


ſchon alten Autos, die noch unbe- 


€ 


baut Teer gähnenden ausgebomb- 
ten Plätze — alles fieht etwas 
traurig aus. Aber das find nun 
die ganz erſten Eindrüde, Die 
Kinder find gefund und froh, aud) 
die Erwachſenen find ale irgend- 
tie verſorgt, niemand hungert, 
alle Tieben ihr London, man lebt 
bon winzigen Einnahmen (Mi- 
nenarbeiter etwa $30 die Woche) 
und fommt dank der Rationierung 
aus.. Für jede Eleine Piucht iſt 
ein Mann da und das gibt vielen 
Beihäftigung. Auswandern ſcheint 
garnicht jo verlodend zu fein, denn 
das Leben ijt hier weniger an- 
ftrengend, wenn aud, nad; ame- 
rikaniſchen Begriffen, wirtſchaft- 
lich in ſehr enge Grenzen geſperrt, 
aus denen ein Emporkommen faſt 
ausſichtslos zu ſein ſcheint. Sieht 
man erſt mehr von den großen 
Schätzen dieſes Landes aus ber- 
gangenen Zeiten, aus der Geſchich- 
te, mit der auch der Durchſchnitts- 
menſch hier viel enger verwachſen 
iſt, als bei uns, dann fängt man 
an die Leute etwas zu verſtehen. 


Steenwyck, Holland, 
den 4. Auguſt 1952. 


In London jammelten ſich un» 
jere Menno-Ronferenz - Reifenden 
in.den Hotels um den Ruſſel 
Square, Sie waren mit Flugzeu- 
‚gen und mit den Dampfern „Mau- 
retenia” und „Nie Amjterdam” 
gekommen, im ganzen etma 45 
Perjonen. 120—130 follten um 
etliche Tage in Le Havre, Franf- 
reich, mit der „Queen Mary“ Tan- 
den. Einzelne Perſonen waren 
ſchon früher von Amerika nad 
Deutichland abgefahren, und fo 
wird das ganze MWeltfonferenz- 
Kontingent von N.-Amerifa wohl 
nahe _an 200 Berjonen kommen. 

Wir Kanadier beſchauen Eng- 
land doch mit etwas anderen Au- 
gen als die aus den Ver. Staaten. 
Nicht nur, daß wir mit England 
gemeinfam eine Königin haben, 
fondern wir haben dem bon diefen 
Inſeln ſtammenden Geifte der 
Freiheit und den Begriffen bon 
Menfchenrechten, von der Würde 
der PVerjönlichkeit, von Neligions- 
freiheit und Nefpeft vor der Bi- 
bel und vor andersdenkenden Kon- 
feifionen es auch ‚zu berdanfen, 
daß wir als Mennoniten in Ra- 
nada Heimat und Freiheit gefun- 
den haben. 

Es ftimmt einen tief traurig, 
wenn man einen Zleinen Einblic 
in die Lage diejes Inſelreiches ge- 
winnt, dejfen ganze Wirtſchaft und 
politiihe Macht auf die großen 
Rohproduftquellen und auch Ab— 
jagmärfte in den Kolonien bafiert 
tar, auf Beherrfchung der Meere 
und auf die Lage als Welt-Finanz- 
zentrum. Alles Ermähnte ift num 
entweder teilmeije oder ganz ber- 
foren. gegangen und etwa 40 Mil: 
Tionen Menſchen figen auf eine 

J de fie unmög- 






ich ernäh) 
eh Sabre iit & aus einem un⸗ 
ternehmenden, herrichenden Volke 
ein Volk geworden, deffen Mehr- 
beit fich daran gewöhnt bat, daß 
die Regierung jedem ein Mini- 
mum als Lebensunterhalt ſichert. 
Ein leitender Gedanke ſcheint zu 
fein, die vorhandene Arbeit auf 
möglichſt viele Hände zu vertei- 
Ten und auch nicht zu eilen bei 
der Ausführung der Pflichten. 


Mirenarbeiter erhalten _eina 830 


die Woche, Kellnerin 2 Schillinge 
(280), die Stunde und fo ähnlich 
weiter. Viele Nahrungsmittel find 


nod) immer rationiert. Einfom- 
meniteuer ift jehr hoch. Im all- 
gemeinen wird die Unterneh- 
mungsluft und geihäftlihe Ini— 
tiative fo gedämpft, daß die Zu- 
Zunft des Landes nichts Beſſeres 
verſpricht, als die Gegenwart e3 
zeigt, ſondern vielmehr auf Nie— 
dergang deutet. 

Ein höherer Eiſenbahnbeamter 
erklärte auf meine Frage, warum 
auf den ausgebombten Stellen 
Londons faſt nichts neu gebaut 
wird, daß die Haupturſache ge— 
rade darin zu finden ſei, daß die 
Regierung den Privatunterneh— 
mern keine Freiheit gegeben hat. 
Während im beſiegten Deutſchland 
allen Anſtrengungen der Leute, 
mit eigenen Kräften aus den Ru— 
inen wieder Säufer zu bauen, Han- 
del und Induſtrie zu heben, von 
der Regierung der Wejtzone ge- 
fördert wurden und dank dem 
ein fait unglaubliher Fortſchritt 
zu jehen iſt, ſcheint im Lande der 
Sieger, in England, unmöglich 
zu jein. Dazu_hat die fozialifti- 
ide Arbeilerre, lerun natürlich 
viel beigefragen. 

"Englands Slorie ift in der Ber- 
gangenheit. Das fällt ftark auf, 
befonder8 wenn man die hifto- 
tiich fo fehr intereffanten P läge 
beſucht. Bon allen Enden der Er- 
de find Foftbare Raritäten in den 
Mufeen gefammelt worden, und 
Reichtum aus der ganzen Welt 
hat zum Yau der Säufer des Par: ° 
laments, der Weitminfter und St. 
Pauls Kathedralen, der Schlöfier 
in und um London, der Denfmä- 
Ier aus den Händen der großen 
Künftler, ſchließlich der ganzen 
Riejenftadt London beigetragen. 

Allein in der Feitung London 
(Tower of London) jollen an man- 
Gen Tagen _biß 20,000 Belucher 


ein und ausgehen. Was da an 
Andenken aus der recht blutigen 
engliihen Geſchichte aufbewahrt 
und gezeigt wird, zudem noch die 
Kronjuwelen, ift überrafchend fe- 
henswert. Die Stadt jcheint voll 
Touriſten (unter denen auffallend 
viele deutjch ſprechen) zu jein und 
das hat für die Einnahmen Lon— 
dons jchon eine nicht geringe Be- 
deutung. Aber das verſchlägt auf 
das großangelegte Budget des 
Reiches nur fehr wenig und Pre— 
mier Churchill mit feinem Rabi- 
nett kann aud) mit all feiner Er- 
fahrung und den feiniten politi- 
ſchen Schachzügen die Situation 
nicht _meiftern. 

Dan jagt ſich dann, es fönnten 
ja viel mehr Leute von hier aus- 
wandern. Aber da findet man, 
daß die meiften jo an ihrem Eng- 
Iand hängen, daß jie lieber hier 
eine dürftige Exiſtenz weiterfüh- 
ren, al8 ſich der „ungarantierten” 
Bufunft in einem neuen Lande an- 
zuvertrauen. Sonſt find die Leute 
freundlich, dienftbereit und über- 
jehen großmütig die „Ungibilifiert- 
heit” der Touriften von Ueberjee, 
deren „Tips“ fie jehr gerne neh- 
men, Nennensivett ift, daß es im 
Zentrum Londons einen Pla 
gibt, woman wohl im 16. Jahr- 
hundert mit anderen, die in der 
Religionsübung nicht mit der herr- 
ſchenden Kirche jtimmten, auch 2 
„Menntiten“ verbrannt hat, 

Die Kirchen werden ſchwach be- 
fucht und wenn Gott dem Lande 
nicht wieder Männer ſchenkt, die 
das Feuer neu anfahen Fönnen, 
bleibt es auf religiöfem Gebiete 
öde. 

Mittels Untergeundbahn, Ei · 
ſenbahn und Schiffahrt von 10 





Uhr abends bis 6 Uhr morgens 
gelangten wir von England nach 
Holland. Diejes- Land unſerer 
Väter hat für uns eine große 
Fülle von Eindrüden. 


Heerewegen, Holland, 
den 5. Auguft 1952. 


Auf dem Englifchen Kanal zwi⸗ 
ihen England und Holland fol 
e3 gewöhnlich, jtürmijch fein, aber 
wir hatten das Glück, bei ruhigen 
Wetter bon rwie u ), 
Hoel von Holland zu Freuzen 

achten morgens jhon in 
Holland. Das Frühſtück im Ha- 
fenreſtaurant hatte bereit3 guten 
holländiſchen Käſe und fpezielle 
Art von kaltem Aufihnitt, guten 
Kaffee, die beite Butter ufrd. — 
Sn England mußte man e8 erit 
mal lernen, die Pläge zu finden, 
wo man einigermaßen befriedigend 
effen fonnte. Es war nicht teuer, 
eine Mahlaeit 45—7r, nber Ian- 
ge nit immer ſchmackhaft. In 
Holland ift die Qualität der Spei- 
jen gut, die Preife auf Efjen und 
BedarfSartifel find mäßig, aber die 
Bevölkerung klagt über niedrige 
Löhne und hohe Steuern, fo daß 
die Einnahmen nur zum Allernd- 
tigften ausreichen. 8.8. verdient 
ein angejtellter Paſtor etwa $1100 
das Jahr. Er hat 3 Kinder, muß 
aber etwa $70 Einfommenjteuer 
zahlen. Sein Haushalt darf ſich 
feine Yutter u.a, erlaufen, dod) 
zum Notwendigjten reicht die Ga- 
ge zu. 

Als unjere Gruppe Sonntag 
morgens Jandete, empfing uns 
Paul Ruth vom Menno Travel 
Serbice und brachte ung mit 2 





Autobuffen nad; Amſterdam. Auf — 


dem Wege jahen wir ſchon einen 
guten Teil von Land, Straßen 
und Häufern; unter anderem aud) 
den Friedenspalaft in Den Hang. 
Mährend England den Eimdrud 
von Müdigkeit macht, ftrahlt hier 
alles freundfih in hoffnungsfro- 
hem Grün, mit bligblanfen Fen— 
jtern und jauberen Straßen und 
Zußitegen. Man findet ‚in diefem 
Lande unjerer Väter feine Raum- 
verſchwendung und alles, Häufer, 
Wagen, Straßen, Ranäle und 
Aecker jehen fo miniatur, wie aus 
einem Bilderbuch genommen. Die 
weiten Steppen Rußlands und 
dann Die großen Entfernungen 
und Farmen Kanadas Laffen dies 
hier alles wie nettes Spielzeug 
ericheinen. Weitere Fahrten durch 
Friesland geben uns eine Idee, 
wieviel Reichtum doch in dieſem 
Lande in Summa enthalten iſt. 
Jeder Acker wird ganz ausgenutzt, 
bis an den Rand des Kanals, 
Zuttergräfer, , Getreide, Rüben, 
Flachsſamen, Hafer — alles ſteht 
aufs beite. Die Kühe auf den fet- 
ten Weiden find echtes Raſſevieh, 
Seit. ausichliehli il 
— friefijhe (bei ung mit Holftein 
bezeichnet). Man fieht auch nir- 
gends Verſchwendung und Tann 
beobachten, wie jparfam die Leute 
haushalten müſſen. Doc, ift es 
ein gejunder, ſympatiſcher Men- 
ſchenſchlag. 


Nun aber zurück nad, Amfter- 
dam, Wir.mohnten dort dem Mor- 
gengottesdienit in der Mennoni- 
tenfiche an der "Singel-Kanal- 
ſtraße bei. Der Paſtor war jo 
freundlid, den Hauptinhalt feiner 
Anſpraͤche über Bi, 139, 21—22. 
und Matt) 25, 31—46 ins Eng- 
liſche zu wiederholen. Amſterdam 
hat eine ſehr große Mennoniten- 
‚gemeinde, aber der Kirchenbeſuch 
ift nur ſchwach, junge Menſchen 
fait feine, Die Paſtoren find hoch- 
gelehrte Herren und bieten es jo, 
wie fie belehrt worden find. Bon 


den faft 50,000 ten 
(Dogpsgesinde) | d8 befennt 
fi nur etwa 1% zur Wehrlofig- 


Teit (aber % aller Prediger) und 
Gemeindezugehörigfeit ift bei vie⸗ 
len nur Tradition. Das find nicht 
Zuftände, die man nur ohne mwei- 
tereg verurteilen darf und damit 
fertig. Geographiſche und politi- 
ſche Lage, Mangel an Verkehr mit 
den Mennoniten in andern Län- 
dern, wohl auch Wohlftand und 
Schulen Haben dazu beigetragen, 
daß unfern Namensbrüdern in der 
Seimat unferer Väter die innere 
Wärme des Glaubens verlorenge- 
gangen it und das Wort vom 
Kreuz, von Buße und Belehrung, 
bon der Erlöfung durd das Op— 
ferblut Jeſu Chriſti und bon der 
Wiedergeburt weniger gepredigt 
wird. Trogdem jtammen wir aus 
einem Haufe und follten das See- 
lenheil dieſer Brüder zum Gegen- 
ſtand unſerer Gebete machen und 
fie als ein ung ganz nahes Mij- 
fionsfeld betrachten. Es find Tiebe, 
fleißige Menichen, jehen ung den 
Geſichtszügen nad) oft ſehr ähn— 
lich und — wollen aud alle felig 
mi 


(Hoffentlich find die Lieben Le— 
fer daheim nachſichtig mit mir. 
Bir fahren den ganzen Tag und 
abends Tann man vor Miüpdigfeit 
nicht fchreiben. Die Reife durd) 
— kommt in nächſter Fol⸗ 

€ echt zur 
— und berlaſſen morgen Hol- 
land. — Ned.) (Fortſetzung folgt) 


Aus der Miſſion. 


Es wird die Geſchwiſter daheim 
intereffieren, daß bei etlichen der 
jungen Miffionare der M.B. Ge 
meinden Zuwachs in der: Familie 
eingetroffen ift. Am 24. April ' 
1952 wurde Kenneth Dean, Sohn 
der Geſchw.' Roland M. Wiens 
in Djafa, Japan, geboren 

Am 1. Auguſt 1951 erblidte 
Donald Sohn, Sohn der Geſthw. 
Daniel A. Wirſche, Iſtmina, Cho- 
co, Colombia, S. A. das Licht der 
Welt. N 

Im Juli wurde ein Kindlein 
den Geſchw. Arnold Prieb, Yafla, 
Afrika, geboren. Es iſt leider 
krank und es mußte zu einem Spe- 
zialiften nad) Johannesburg ge 
bracht werden. Schw. Prieb foll 
fih nächſtens einer Dperation un- 
teriverfen. Die Geſchw. empfehlen 
ſich der Fürbitte. 

A. E. Janzen, 
Miſſionsſekretär. 


vom 


P I A N oO 8 PIANO HOUSE 


328 William Ave. - Winnipeg - Phone 2-4444 
find gründlich durchgearbeitet 


und garantiert wie neu. 
— Leichte Bahlungsbedingungen. — 
Eigentümer: W. Löten. 





‚anderer 


Seite 6 


Mennonitifche Rundſchau 


Mittwoch, 20. Auguft 1952 





St. Catharines, Ont. 
(Fortſetz. von S. 3—5) 


Sie konnten kaum das Maß ihrer 
Freude kund geben und ebenſo 
ging es uns. Es war wirklich ein 
Freudentag, den wir ſelten in die⸗ 
ſer Weiſe gehabt. 

Sobald die Täuflinge fertig. wa- 
ren, machte Br. B. Eſau Schluß 
und ſchon ftanden die ruſſiſchen 
Brüder fertig, mit ihrer Feier 
Fortſetzung zu machen. Es wurden 
feierlich noch etliche Lieder gejun- 
gen, wobei wir natürlich auch jo 
gut wie möglich einftimmten. Der 
leitende Bruder machte dann et 
Tiche Bemerfungen, wobei er be- 
ſonders befundete, daß fie herz- 
lid) froh gejtimmt jeien, ung hier 
zu treffen, Gott zu ehren und zu 
preifen. Er machte befannt, daß 
werte Brüder ung dienen würden 
mit Gottes Wort. Der erite Red— 
ner jei von Toronto gekommen, 
der andere von Südamerika. 

Der Bruder aus Toronto hielt 
eine gewürzte Taufpredigt, der 


- andere folgte in gejegneter Weije, 


wozu man mit großer Sreudigfeit 
das „Amen“ fagen konnte. Sie 
itiegen ins Waſſer und in jelbi- 
ger Form wurde die Taufhand- 
lung bollgogen. Der Täufer ſprach 
noch, ehe er auß dem Waffer ftieg, 
ein recht warmes und herzliches 
Dankgebet. Reichlic; gejegnet und 
geitärft durch dieſe Gemeinjchaft 
verließen wir den See. Dieje ge- 
meinſchaftliche Feier wird gewiß 
jedem der Anweſenden lange, lan- 
ge im Gedächtnis bleiben. 

Abends um 7 Uhr verſammelten 
wir uns dann in unſerem ſchönen 
Kirchlein zur Aufnahme dieſer und 
Geſchwiſter und zum 
Mahle des Herrn. Die Verſamm 
lung war groß. Der liebe Bru- 
der 9. Penner jprad; zuerft in 
Bezug auf Gemeinde und Zuge- 
hörigfeit und vom vielen Segen 
im Bau der Gemeinde. Der Ge- 
ſanachor ſang paſſende Lieder. Die 
getauften Geſchwiſter wurden dann 
vom Leitenden der Gemeinde auf- 
genommen, über ihnen gebetet 
u. ihnen Gottes Segen gewünſcht. 
Zugleid; mit ihnen wurden nod) 
etliche andere Geſchwiſter, die her- 
gezogen find, mit Beugniffen mwill- 
kommen geheißen und der Gemein- 
de binzugetan. 

Nachdem las uns Br. Jacob 
Penner, Leiter der M. B. G. zu 
Port Rowan, etliche, Schriftworte 
mit kurzen Bemerkungen, verlas 
die Einjegungsworte des Herrn 
zum Abendmahl und teilte das— 
jelbe aus. Nad der Feier durf- 
ten ji) nod eine ganze Anzahl 
Geſchwiſter im Gebet ausſprechen 
und der jegensreihe Tag des 
Herrn fam zum Abſchluß. 

Wir find herzlich dankbar für 
ſolche Stunden und es gibt uns 
Mut, weiter zu kämpfen und zu 
twirfen, damit Gottes Reich gebaut 
werde und wir zubereitet werden 
auf Sein Kommen zu warten, um 
Ihn dann mit verflärtem Leibe 
zu verherrlichen. Das gebe “der 
‚Herr. 

Nebit Gruß wünſcht Gottes Se- 
gen der ganzen Lejerfamilie und 


Perſonal 
P. D. Petkau. 

P.S.: — 

Haben ſchönen Regen gehabt 
und alles ſteht im ſchönen Grin. 
Der Geſundheitszuſtand it ziem- 
lich) gut. Br. A. Dück ift im Ho- 
ipital operiert worden, wohl an 
der Blaſe, fühlt gut. Auch Jae. 


P. Dyck, Leiter der Virgil M. B. 
Gemeinde, mußte ſich einer ſchwe⸗ 
ren Operation unterwerfen. Soll 
anfänglich wohl ſehr krank gewe— 
fen ſein, jetzt aber ſchon viel beffer. 


P. D. P. 


Sao Paulo, Braſilien. 


„Erkennet doch, daß der Herr die 
Seinen wunderbar führt.“ 
Pſalm 4, 4. 


Wiederholt jind wir aufgefor- 
dert worden, in unjeren Beitichrif- 
ten dod) etwas bon unfern Erleb- 
niffen in letzter Zeit, von unferer 
Arbeit im M.E.E.-Heim zu be 
richten. 

Wie jind wir dazu gefommen, 
in den Dienft des Hilfswerks zu 
treten? — €3 war am 2, Sept. 
1951, als Bruder €, J. Rempel, 
Kitchener, in jeiner freundlichen 

Weiſe an ums bevantrat und die 
unerwartete Stage an uns richte 
te, ob wir willig fein würden, einen 
Dienft im Hilfswerk zu überneh- 
men. Da uns jolde Frage noch 
nie beſchäftigt hatte, bedurfte es 
der ernitlihen Erwägung. Br. 
Rempel erklärte weiter: „Mir 
brauden Erſatz für das M.C.C.- 
Heim in Sao Paulo, Brafilien. 
Geſchwiſter D. 3. Quapp können 
nicht Tänger bleiben, und num 
find wir aus zuberläffiger Quelle 
auf euch aufmerkſam gemacht wor- 
den. Die Sache ift nicht eilig, ihr 
habt genügend Zeit zum UWeberle- 
gen.” In den folgenden Tagen 
füllten wir die erforderlichen Fra- 
gebogen aus, welde alsdann nad) 
Akron, PBa., ins M.E.E.-Haupt- 
büro! geſchickt wurden. 

Wochen vergingen. Mittlerwei- 
le trafen Briefe aus Akon, USA, 
und Sao Paulo, Brafilien, ein. 
Am 24. November wurden mir 
vor die Entſcheidung geftellt. Man 
hatte ung ein flares Bild über 
die Situation unſeres neuen Dien- 
tes gegeben. Es gält mit Ent- 
behrungen zu reinen und mande 
Beſchwerden und Widerwärtigkei— 
ten auf ſich zu nehmen. Wir fa- 
ben auf ung, auf die guten Ver— 
hältniffe, in denen wir Tebten und 
ortwährend ſprach das eigene 
Herz: „Es fteht euch zu, noch 
dürft ihr die Sache ablehnen.“ 
Doch der bloße Gedanke daran 
beunruhigte ſchon die Seele. Mag 
das. eigene Herz auch ftark fein 
und ſich erheben, jo ift Gott doch 
größer als unſer Herz und er- 
fennet alle Dinge. (J. Joh. 3, 
20.) Wie zuvor, jo gingen, wir 





wieder auf die Knie und Iegten x 


die Sadhe dem himmlifhen Vater 
bor, doch die Antwort blieb aus. 
Es, wurde jpät. Im Haufe ward 
alles jtil und ruhig. Ich Hatte 
mid) nicht zur Ruhe begeben, ſon⸗ 
dern jaß an meinem Schreibpult, 
um noch einiges zu ordnen. Bon 
der Arbeit murde aber nichts, 
Meine Seele ward unruhig in 
mit und ſehr bewegt. Ich konnte 
nicht durchjehen und auch einen 
Entſchluß faffen. Angeleitet durch 
das Wort heil. Schrift ging ich 
dreimal ins Gebet und gab dem 
Seren meine Erflärungen. Da 
antwortete der Herr fo Har und 
deutlich, dab ich wußte, wag ich 
zu tun hatte. Sa, wenn der Herr 
erjt ein Wort in umferm Xeben 
jpricht, dann wird unfer Erden- 
tag erhellt und wir find befreit 
aus aller Unficherheit. Es "war 
kurz bor 12, aber eiligft jehrieb 
ich noch einen Brief an Br. Orie 


D. Miller, Akron, PBa., in dem 
ich die Zufage gab und erklärte, 
daß wir bereit jeien, die Miffion 
anzunehmen. Darauf habe id ru⸗ 
big geichlafen und am nächſten 
Morgen Fonnte ich in der Nach— 
bargemeinde mit großer Freudig- 
keit das Wort vom Kreuz ber- 
Tündigen. 

Da wir nun für längere Zeit 
Kanada verlaffen follten, jo gab 
es mandjes borzubereiten. Der 
Herr ebnete die Wege und jorgte 
für alles in jeder Hinſicht. 

In der Weihnachtszeit vom 22. 
Dezember bi3 5. Januar machten 
wir eine jchöne Reife in die USA, 
um unjere Verwandten in Nerv» 
ton, Ranf., Corde,, Dfla., Law— 
rence, Ranf., und Detroit zu be- 
ſuchen. Auf derfelben Reife Hiel- 
ten wir für zwei Tage in Chifa- 
go an, logierten im Moody Bible 
Inſtitute, befuchten das Mufeum 
der Wiſſenſchaft und nahmen teil 
an der jchönen Sylvefterfeier in 
der Moody Gedächtniskirche. 

Der Sonntag am 3. Februar 
8.3. wird uns unauslöſchlich in 
guter Erinnerung bleiben. Am 
Tage durften wir mit Tieben Ge— 
ſchwiſtern, die als Gäfte ung be- 
ſuchten, innige Gemeinjhaft pfle- 
gen. Abends bereitete die Gemein- 
de uns in Tiebeboller Weiſe ein 
herzerquickendes Abſchiedsfeſt. Ge- 
meindeleiter Br. F. C. Peters 
richtete an uns die Worte Heil. 

- Schrift: 1.Moje 12, 1 u. da umd 
Sebr. 1, 8, ftellte das gelefene 
Gottesmort unter das Thema: 
„Biehet aus!“, und ſprach teiter 
über die Aufforderung zum Ge- 
horſam. Dazu jang der gemifchte 
Chor die lieblichen Lieder: „Das 
Kreuz fordert Opfer“ und „Auf 
Adlers Flügeln getragen.“ Es 
würde zu weit führen, follten wir 
hier alle Namen derer aufzählen, 
die als Vertreter und Leiter der 
verſchiedenen Zweige des Gemein- 
delebens auftraten, ung teilneh- 
mend die Sand reichten und viel- 
jagende, tröftliche Worte der Hei— 
ligen Schrift mit auf die Reife 
gaben. — Sehr erfreulich für ung 
war die freundliche Teilnahme der 


Waterloo-Ritchener Verein. Men-: 


nonitengemeinde. Der leitende 
Prediger Henry P. Epp konnte 
umſtändehalber nicht erſcheinen, 
wurde aber vertreten durch jei- 
nen Diafon 3. G. Die, der ung 
im Namen feiner Gemeinde ein 
Scriftftie mit einem Grußwort 
nad) Sehr. 12, 12 leſend über- 
reichte. Pred. G. Martens gab 
uns ebenfalls liebend und teil- 
nehmend ein aufmunterndes Wort 
nad Pi. 145, 17ff mit auf den 
Weg. Zuletzt kamen noch viele 
aus den Bänken und befundeten 
mit einem warmen Händedruck 
ihre herzliche Teilnahme. Man- 
che Träne, die über die Wange 
perlte, fprah mehr als ein ge- 
ſagtes Wort. So jchieden twir 
aus dem Kreife der Tieben Geſchwi⸗ 
fter, mit denen wir jahrelang am 
gemeinjamen Bu. der Gemeinde 
Freuden und Leiden geteilt, und 
fahen voller Hoffnung den Tage 
unferer Abreife entgegen. 


Abram u. Anna Die. 


Gefucht wird 
Elifabeth Wiebe, früher wohnhaft 
in St. Catharines, Ont., Chur 
Ro, RR. 5. 

A. Giesbrecht, 


M. C. C. Gronau, Weſtf. 
Germany. 


Silberhschzeit 
zu Eaſt⸗Chilliwack, B. C. 


Am 27. Juni 1927 war's als 
Geſchw. Franz D. Rempel und 
Helena, geb. Klaſſen, ſich die Hän— 
de fürs Leben reichten. Jede Fa- 
milie hat ihre eigene Geſchichte, 
und durd) Kreuz und Leiden zieht 
Gott die Menſchen auf die Anie 
und am Ende zu Lob und Dank. 

As Geſchw. Rempel auf der 
Flucht von Rußland nach Deutjch- 
land famen, und dort der Vater 
in polniſche Gefangenihaft geriet, 
hat er acht Monate Hunger und 
Krankheit durch Gottes Hilfe und 
mitleidiger Menſchenhand über 
ſtanden, und iſt wieder nach 
Deutſchland gekommen, wo er nach 
einer Nacht des Gebeis feine Fa- 
milie wieder gefunden bat. Hier 
fanden fie als Eltern auch das 
perſönliche Heil. Nach einiger Zeit 
öffnete ſich ein Weg nad; Kanada, 
und nad) etlichen Jahren erwarben 
fie fi) ein Landgut und eigenes 
Heim, und auch geiſtliche Gemein- 
ſchaft und Anflug an die Ge— 
meinde. 

Es nahte ſich der Silbertag, und 
e3 gebührte dem Seren ein Seit. 
Br. A. J. Peters, Leiter der Ge- 


meinde, eröffnete das Seit mit 
dem Worte aus Pſ. 107, 17, . 


293—30. Er führte aus, daß die 
Erfahrungen der: Bottesfinder 
jo im Einklang ftehen, und daß, 
wie der Pjalmift, jo auch diefe Fa- 
milie zu Dank gejtimmt tourde, 

Die Feitrede Hielt Unterzeichne- 
ter an Sand von Pf. 196: „Als 
der Herr die Gefangenen .... er- 
Töjte, waren wir wie die Träu- 
menden.“ Sole Hilfe Gottes 
Führt zu Dank, zu Subel, zu Mit- 
leid für die Gefangenen, zu edlem 
Samen umd zu Lreicher Ernte. 
Geſchw. Rempel und Familie tra- 
gen ſchon jegt, mit ihrem pofitiben 
Beugnis, edlen Samen, und der 
Herr tolle fie auch zu reicher 
Ernte führen. 

Br. Johann Klaſſen, ein An— 
verwandter der Familie, führte 
etliche Skizzen aus dem Leben 
der Familie an, wobei er beſon— 
der8 auf die geiltlihe Entwid- 
fung der Eltern zu ſprechen Fam. 

Die Kinder, Helen, Dietrich, 
Hans und Franz ſaßen um die 
Eltern und nahmen teil am Pro- 
gramm, das mit dem Beitrag des 
Jugendchors u. der Schweitern des 
Nähvereins das Feſt berihönerte, 
Ein Zob- und Danfgebet des Zu- 
belpaares, ein Liebesmahl und 
Belichtigung der Segensbeihe- 
rungen brachten das Feſt zum 
Abſchluß. 


Im Auftrage, W. L. Rempel. 


Schw. David Schmer, } 
geb. Aganetha Thießen. :68 

Es hat dem Herrn über Leben 
und Tod gefallen, meine Tiebe Gat- 
tin und Mutter der Familie aus 
unferer Mitte zu nehmen. Sie 
wurde am 20. Mat 1884 zu Moum- 
tain Lake, Minn., geboren und 
ſtatb den 21. Juli 1952 um Mit 
ternacht in St. Catharines im Ho- 
fpital im Alter bon 68 Jahren 
und 2 Monaten. Im Jahre 1901 
fand fie Vergebung ihrer Sünden 
im Blute des Lammes und wurde 
bon Melt. Seine. Voth getauft 
und in die M. B. G. aufgenom- 
men. Sie ift dem Herrn und der 
Gemeinde bis an ihr Ende treu 
geblieben. Xm Jahre 1901 Fam 
fie mit ihren Eltern und Geſchwi— 
ftern nad; Saskatchewan, Kanada, 





wo ſich die Eltern nicht weit vom 
Städtchen Dalmeny heimiſch mach⸗ 
ten. Hier hat ſie in der ſchweren 
Pionierarbeit treu mitgeholfen. 

Am 17. April 1904 reichte fie 
mir ihre Hand zum gemeinjchaft- 
lichen Eheleben. Dieje Ehe wurde 
bon Br. Ahr. Buhler geſchloſſen. 
1. Mofe 24 diente ihm zum Trau- 
tert. 48 Jahre, 3 Monate u. 3 
Tage durften wir gemeinfchaftlic, 
Pilgern. Der Herr jegnete die 
Ehe mit 4 Kindern: 2 Söhnen u. 
2 Töchtern. Viel Freude und Se- 
gen hat der Herr uns in diejer Zeit 
geſchenkt, aber wir find auch nicht 
vor ſchweren Beiten bewahrt ge- 
blieben, denn unjere Tiebe Mut- 
ter hat viel und ſchwer gelitten, 
befonders in den Iegten 4 Jahren. 
Sm April 1941 fiedelten wir iiber 
nad; Ontario, wo e8 wieder ſchwer 
zu arbeiten galt, bis wir ung ein 
Heim eingerichtet hatten, Sie 
Tiebte zu arbeiten und war immer 
dabei. 

Im Sahre 1948 mußte fie fich 
ein Gemwäcs entfernen laſſen 
Dann Fam jie bald zu Kräf— 
ten, wir freuten uns und hoff- 
ten auf völlige Genefung, „aber 
im Winter 1951 ftellten fi twie- 
der die Schmerzen und Anfälle 
ein, fie mußte ins Hoſpi— 
tal und wurde an Ballenftein 
operiert. Sie war 51 Tage im 
Krankenhaus und kam fehr ſchwach 
und abgezehrt nad) Haufe, Der 
Herr half wieder tmunderbar. 
Sie Fam zu Kräften, fo daß 
fie wieder ihrer Arbeit nad. 
gehen Tonnte, wurde aber nicht 
mehr ganz gefund. Im Winter 
1952 teilten ſich wieder die An- 
fälle ein. Am 3. Juli mußte fie 
ins SHofpital, wo fie oft 
ſehr ſchwer gelitten hat. Sie hat 
aber nie geflant. Sie iſt bis zum 
legten Tage bet Harem Bernußt- 
fein geblieben, doch die. Iekten 2 
Tage hat fie fajt nichts mehr ge- 
fagt. Sie war bereit ihrem Herrn 
zu begegnen und hat viel gebetet, 
daß er fie von ihrem Leiden er- 
löſen möchte. Sonntag, den 20. 
Sul um Mitternadt; erhörte der 
Herr ihr Gebet und nahm fie heim 
in die jelige Ruhe, wo Fein Schmerz 
und Leid _mehr.jein wird. 

Trotzdem fie ſchwer hören Tonn- 
te, hatte fie doch große Freude, in 
den Verjammlungen in der Ge- 
meinkhart der Kinder Gottes’ zu 
fein. Sie hatte aud) großes Snte- 
reffe an der Miffion und hat, fo 
viel fie Fonnte, für die Miſſion 
gearbeitet und gebetet. Wir be- 
trauern ihren zu frühen Tod. 

Sie Hinterfäht mid, ihren tief- 
betrübten Gatten, vier Kinder: 
Tina, Frau John Jſaak; Heinrich, 
David und Nettie, Frau George 
Schindel, 2 Schwiegerfähne und 2 
Schwiegertöchter, 13 Großfinder, 
1 Urgroßkind, 5 Brüder: Heinrich 
u. Beter in Saskatchewan; Aaron 
u. Jakob in B.€.; George in 
Niag.-on-the-Lafe, Ont, 

Obzivar wir fie ſehr vermiffen 
werden, gönnen wir ihr die Ruhe 
beim Seren. Auch für fie ift der 
Liederverz in. Erfillung. .gegan- 
gen: „Endlih kommt er Teije, 
nimmt mic, bei der Sand und 
führt ung bon der, Reife heim 
ins Vaterland, * 

David Schmor u. Kinder, 
! Virgil, Ontario, 


Die Bepräbnisfeier war am 24. 
Juli 1959. Zu 1 Uhr nachmittags 


„berfammelten ſich die Rahberwand- 


ten der Gejchwifter im ihrem Heim. 
Gortſet. auf S. 11—1) 
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Die De un eheitlihen Heimen 
(Gejpräd; für 3 männl, Berfonen.) 


| 

Jakob: Nun jag ung mal vor allen 
Dingen, | 

Was jollen wir zur Lochæeit 
bringen? 

Der Abend iſt bereits gekommen, 

Noch hab' ic nicht? davon ber- 
nommen. 


Rudolf: Wißt ihr, man hört in 
unfern Tagen 

So oft über Mißſtände klagen, 

Und es tft dasjelbe Refultat 

In Haus, Gejellihaft, Kirch und 
Staat, 


Jakob: Ja lieber Freund, das find 
jo. Sagen, 

Die merden pin nicht beffer 
maden. 


Walter: Wer weiß, vielleicht will 
er’3. probieren, 

Die Welt nochmal zu reformieren. 

Dan hat ja heut’ ſoviel Ideen — 

Nach welcher ſoll's denn Nmna 
gehen? 

Iſt's auch fo eine Art von „Iſten“? 

Dann jol’s mic wahrlich nicht 
gelüften! 


Jakob: Den Spott laß jekt mal 
aus dem Spiele, 

Sonft fommen toir zu feinem 
Biele! 

Alfo, was mollteft du erft jagen? 


Rudolf: Du kannſt dod um ein 
Thema fragen?” 


Jakob: Nun ja, das wollten wir 
erfunden. 


i Walter: Mir jheint er Hat noch 


nichts gefunden. 


Rudolf: O doch, ich hab viel nach- 
gedacht 

Und dabei manden Fund ge 
macht. — 

Wie wär's, wenn wir ein Thema 
nähmen 

In dem wir drauf zu Sprechen 
kämen 

Wie Volk und Staat zu helfen 
wär’ 


Benn — — — — 

Walter: Aber paßt denn das 
hierher? 

Nubolf: Gewiß, es iſt doch Hoch— 
zeit heute 


Und für die beiden jungen Leute 

xir3 ein bedeutungsvoller Tag, 

Schloffen fie doch einen Vertrag, 

Deffen Gültigkeit hier auf Erden 

Nur Tann vom Tod gebrochen 
‚werden. 


Walter: Das ſchon, mas aber Hat 
dag nun 

Mit-unferm Staat und Volk zu 
tun? 


Rudolf: Sehr viel! Denn ſolch 
einer Verbindung 

Folgt ſelbſtverſtändlich auch die 
Gründung 

Des neuen Heims umd wer ber- 
mißt 

Den Segen, wenn's ein rechtes ilt. 

Ein irdiſch Haus mit Himmelsziel 

Sit fo ein Heim, und das meint 
viel. 


Jakob: Doch gilt das nur, wo ‘e- 
jus Chriſt 
Der Herr und Gott im Haufe ift. 


Rudolf: Za, darum kommt alles 
darauf an 

Wie man den wicht'gen Bau 

begann. 


Walter: Das ift ja alles ſchön und 

“ wahr, 

Nur iſt mir immer noch nicht klar 

Was fo ein Heim mit Kirch und 
Staat 

Denn für eine Bewandtnis hat? 


Jakob: Nun, das kann ic) dir auch 
erflären. 


Walter: Sag’ an, id) laß mic 
gern belehren! 


Jakob: Nimm einmal einen Kie- 
felftein: 

Und wirf ihn in den Fluß hinein: 

Weil längſt er Tiegt auf kühlem 
Grund 

Wird's auch der Oberfläche Fund, 

Wie viel und weite Kreiſe zog 

Ein Steinden, das ins Waſſer 
Hog. — 

So gehen aud) aus einem Haus 

Viel Stille Einflüſſe hinaus, 

Selfend, gleid; heimlichen Ge— 
walten 

Das Leben draußen zu geftalten. 


Rudolf: Drum foll ein hriftlich 
Heim auf Erden 

ne Rflanzitätte des Guten werden, 

von Hoffnung, Glaub’ und Lieb’ 
befeelt; 

Wo aber dieje Baſis fehlt, 

Da wird gar bald fid) das Ver— 
derben 

Vom Heim auf-Volf und Staat 
vererben. 


Walter: So hab ich, das muß ich 
geſtehen, 

Die Sache noch nie angejehen. 

Doch wird's mir nun allmählich 
tar, 

Welch einer ernitlihen Gefahr 

Wir Menschen jelber uns aus 
jegen, 

Wenn wir das Heiligfte —— 

Das Gott der Herr ums anber- 
traut. * 


Rudolf: Nicht wahr, von ſolchem 
Standpunkt ſchaut 

Man anders auf das ganze Leben, 

Da möcht' man nur ſein Beſtes 
geben 

Und zwar zuerſt im eignen Heim, 

Denn dort wird ja der erſte Keim 

Zur Wohlfahrt eines Volks gelegt, 

Das auf den Staat fi überträgt. 


Walter: Ich glaube, dies war auch 
der Sinn - 

Des Thomas, drauf du Famft 
vorhin: 

Dap von maßgebender Bedeu- 





tung 
Ein Hriftlic Heim war — 


Rudolf: — dem Verbreitung 
Mir wünſchen möchten! 


Jakob: — Und wir wollen 

Von nun an ihm mehr Achtung 
zolfen 

Und uns von heute an beitreben, 





Mehr nad dem Wort des Herrn 
zu leben, 

Denn darauf kommt ſchließlich 
alles an! — 


Rudolf: Das ſtimmt: darauf 
fommt alles an! 

Eins aber möchte ich zum Schluß 

Dem jungen Paar als Sonder- 
gruß 

Noch in den neuen Stand mit- 
geben: 

Räumt Jeſum Chrijt in eurem 
Leben e 

Den eriten Platz ein, nicht den 
dritten, 

Denn mit Ihm zieht in Hütten 

Der Friede und das Glüc mit ein. 

Und euer Heim wird dann auf 
Erden 

Eine Duelle reihen Segens 
werden. 
i Anna Bärg. 


Adolfs Gebet. 


Der Keine arme Adolf war elf 
Jahre alt, als ihm ein Unglück 
zuftieß, modurd eine fofortige 
Operation nötig wurde. In den 
Hoſpital, in mweldes er gebracht 
wurde, jagte ihm der Doktor, daß 
e3 eine ſehr ſchwere Operation 
fein würde und daß es auf Leben 
und Tod ginge. 

In dem Operationszimmer wa- 
ren biele junge Aerzte und Kran— 
fenpfleger verjammelt, die dem 
geſchickten Arzt zu jener Beit bei 
feiner Arbeit zuſehen wollten. Der 
feine Patient wurde hereinge- 
bracht und forgfältig auf dem 
Stuhl zurecht gelegt. Er blickte 
um ſich und fagte dann etwas gag- 
haft, indem er die Herren anjchau- 
te: „Wi irgend jemand für mid) 
beten?“ 

Einen Augenblid herrſchte voll- 
jtändige Stille. Als niemand ſich 
bereit dazu ‘erklärte, kniete der 
feine Kranfe nieder und ſagte: 
„Lieber Heiland, id bin nur ein 
armer Kleiner Junge, aber id) 
möchte jo gerne für dich Leben. 
Hilf Du deshalb, Lieber Jeſus, 
dem freundlichen Doktor, daß ihm 
alles wohl gelinge. Amen!“ Dar- 
auf legte fi} der Knabe twieder 
ruhig auf den Stuhl. 

Der berühmte Doktor ſtand 30- 
gernd an feiner Seite. Alle merf- 
ten es ihm an, daß er erregt und 
unruhig war. Seine Schüler 
blickten fich gegenjettig verwundert 
an; nie zubor hatten fie ihren 
Vorgeſetzten in ſolcher Erregung 
gejehen. Wie würde mohl die 
Operation ausfallen? Als aber 
der Arzt dann auf die in der 
Narkoſe fi noch. bewegenden Lip- 
pen des kleinen Beters ſchaute, 
überkam ihn mit einem Male eine 
wunderbare Ruhe. Als er hierauf 
das Meſſer anſetzte, wußte er ganz 
genau, daß das Gebet des Flei- 
nen Adolf erhört worden mar. 
Er fühlte die Kraft und den Bei- 
ſtand des Allmächtigen. Mit Ru— 
he und Geſchicklichkeit leitete er 
das Meſſer. Des Knaben Leben 
hing nur an einem Faden, aber 
der Doktor zerriß denſelben nicht. 

Am nächſten Morgen ſtand der 
große Doktor an der Bettjeite des 





„Run“, jagte er, 
indem er ihn freundlich anlächelte, 
„der Heiland hat geitern wirk- 
lid) dein Gebet erhört!“ „Sch 
mußte, daß- Er es tum würde“, 
erwiderte Adolf mit fröhlichem 
Geſicht. Dann aber blidte er trau- 
tig drein als er fortfuhr: „Und 
Sie waren auch jo gut zu mir, 
Herr Doktor. Ich Habe aber ab- 
folut nichts, was id; Ihnen für 
Ihre Breundlichkeit und Mühe 
geben könnte.“ Der Arzt drückte 
lächelnd die Heine Hand und er- 
widerte nichts. Da fagte der Klei- 
ne plöglih: „O doch, ich kann 
etwas für Sie tun, ich will für 
Sie beten, das iſt auch etwas, nicht 
wahr?” Tränen traten in des 
Doktors Augen, al3 er eriwiderte: 
„Und das ift beifer al alles Geld 
und jede andere Gabe, denn Gott 
weiß, ich brauche die Gebete eines 
ſolchen kleinen Knaben. 

U. F. 


Wer Gott zum 
Freunde hat... 
Bon Johanna Spyri. 


Am 12. Sul jährte fih zum 
125. Male der Geburtstag Johan- 
na Spyris, jener jehweizerifchen 
Scäriftitellerin, deren Werfe ge- 
treuliche Sugendgefährten bon Ge- 
nerationen waren. Rund drei 
Millionen Bände fanden allein 
ihren Weg in alle Teile der Welt. 
Wir bringen anläßlich diejes Ta- 
‚ges einen Auszug aus ihrem er- 
ſchienenen Buche „Kurze Geſchich- 
ten“. 

. 

In VBürgeln, einem Tleinen 
Dorfe mitten in den Schweizer 
Bergen, lebte in der niedrigſten 
und Heinjten Sitte die fleißige 
Frau Afra mit ihren beiden Kin- 
dern, dem Baiti und dem blonden 
Sränzeli. Ihr Mann, der Wild- 
heuer-Sojeph, war ſchon vor bier 
Jahren geitorben, und die Afra 
bradte nun fi und ihre Kinder 
mit Steiden und Spinnen fort, 
jo aut fie e8 vermochte. Aber die 
Not war mehr als einmal bei ih- 
nen zu Gaft. Und fo zogen denn 
die Kinder am erjten Tag des 
neuen Jahres an die Türen der 
Gafthäufer und großen Bauern 
und fangen ihr Neujahrslied, für 
da3 fie Brot und Nüffe und Wohl 
aud einmal ein Stüd Geld befa- 
men. „Sept ijt die kalte Winter- 
zeit”, fangen fie, und die blonde 
Fränzeli in ihrem dünnen Röd- 
hen jang jo laut jie onnte, ‘damit 
fie nicht friere, „die Erde jtarrt 
im Eiſe. Doch ift der liebe Gott 
nicht weit und hilft nad feiner 
Weiſe. Nun bring eud) allen früh 
und ſpät das Jahr viel Heil und 
Segen, ımd wer nur Gott zum 
Freunde hat, dem hilft er aller- 
wegen.” 

Durch ihr Singen bradhten die 
beiden Kinder für viele Tage Brot 
ins Haus, und es fiel den Dreien 
leichter, auf den Frühling und 
den Sommer zu warten. Als der 
Sommer endlich kam, mit fonni- 
gen blauen Tagen über den hohen 
Bergen, fiel e3 Frau Afra freilich 
ſchwer aufs Herz, wie wenig Brot 
noch im Schranfe war. Ehe fie 
aber die beſtellten Strümpfe nicht 
fertig geitridt hatte, befam fie 
fein Geld, um welches zu kaufen, 
während der Heuarbeit jedoch 
konnte fie nicht ſtricken. Sie ver- 
teilte das letzte Stüd Brot an die 
beiden Rinder, fie ſaß am Tiſch, 








und ihr Kopf fiel bornüber, vor 
Schwäche und Müdigkeit und Sor- 
‚ge, wie fie neues Brot herbeiichaf- 
fen könne. 

Der Baiti ſchaute die Mutter 
eine Weile an, dann fagte er zu 
Fränzli: „Komm mit mir, id) weiß 
ihon, was ich made. Aber du 
mußt ganz leife jein, damit wir 
die Mutter nicht wecken. Sie ſoll 
ein wenig ſchlafen.“ Er führte 
das Schweſterchen durd die Wie- 
fen und über die Felder, bis die 
beiden zu den großen Gajthäufern 
und Banernhöfen famen. Tapfer 
ging er auf den „Goldenen Adler“ 
zu, an den er ſich wohl von Neu- 
jahr her noch ‘erinnerte. Auf dem 
freien Blaß vor der Haustüre aber 
Stand jegt ein großer, runder Tiſch, 
um den eine ganze Geſellſchaft von 
Fremden trinkend, effend und la— 
chend ſaß. 

Baſti ließ ſich nicht einſchüch- 
tern; er hub mit lauter Stimme 
zu ſingen an, und Fränzelis 
Stimmden klang wie ein filber- 
nes Glöckchen dazu: „Nun iſt das 
alte Jahr dahin, ein neues iſt ge- 
fommen...” 

„Barmberzigfeit!” ſchrie einer 
laut am Tiſch auf. „Wir find auf 


‚die andere Seite der Weltkugel 


geraten, hier feiern fie Neujahr!” 

Aber Baſti Tieß fich nicht ver- 
irren. Hatten fie nicht damals 
für ihren Gejang Brot befommen 
und brauchte es die Mutter etwa 
heute nicht auh? „Sekt iſt die 
kalte Winterzeit”, fang er ernit- 
haft unter der blühenden Linde, 
„die Erde ftarrt im Eiſe. E83 wird & 
jegt manchem Böglein ſchwer, ſein 
Futter zu erreichen.“, 

„Das müſſen ſie haben, das 
müſſen ſie haben“ rief es nun 
von allen Seiten, und Baſti und 
Fränzli hatten im Nu ſo viele 


Teller vor ſich ſtehen, daß ſie gar 


nicht wußten, wo ſie zuerſt an— 
fangen ſollten. Aber Baſti tat, 
was ſich gehörte: Er verbeugte 
ſich vor den Herren und bat ſie 
ganz verſtändig um einen kleinen 
Sack, damit er alles der Mutter 
nach Hauſe bringen könnte. 

Er bekam zwar keinen Sack, 
aber einen großen Korb, der bei— 
nabe zu ſchwer fir ihn war, und 
nachdem die beiden Kinder noch 
einmal ihr Lied zum beſten ge— 
geben hatten, legte jeder der fro— 
hen Geſellſchaft noch etwas in den 
Korb. 

Obenauf aber fand Mutter 
fra, als fie ftaunend, halb la— 
chend und halb weinend, den eif- 
rigen Worten der Kinder gefolgt 
war, einen Zettel, auf den einer 
der Zuhörer die Worte des Liedes 
geſchrieben hatte: 

„And wer nur Gott zum 
Freunde hat, dem Hilft er aller- 
wegen.“ 


- Don zwei Bajen, - 


Zwiſchen Berg und tiefem Tal 
Saßen einſt zwei Hafen; 
Fragen ab das grüne Gras, 
Bis auf den Rafen. 


ALS’ fie nun vom Freffen müde 
wart, 

Regten fie fi nieder. 

Kam der Jäger durd) das grüne 
Gras, 

Schoß die Häslein nieder. 


Arme Häslein, hättet ihr gefannt 

Doch des Jägers Schlingen! 

Könntet no im warmen Sonnen- 
ichein 

dur die Wälder fpringen. 
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Die Achrenlejerinnen. 


Wo geitern nod) in goldnen Wogen 
ſich Aehr' an Aehre hat gedrängt, 
fommt hochbeladen heut gezogen 
der Erntewagen, Fühn gelenkt, 
und bringt den reihen Segen ein, 
gereift im Sommerjonnenjdein. 


Da fährt in duft’gen Abend- 
chatten, 

was lindern joll des Winters Not; 

dem Würzhauch aus den Vlumen- 
matten 

miſcht fi ein Duft, wie nahrhaft 


ot, 
diemweil auf friſchem Stoppelfeld 
fih junge Gäſte eingeftellt. 


Sie wollen das Zerſtreute finden, 

dag zwiſchen Furchen achtlos ruht, 

und ſich heſcheid'ne Garben 
binden; 

denn aus dem reichen Erntegut 

bier ungekränkt und unberwehrt 

die Armut ihren Zoll begehrt. 


Soxrz30g in fernem Morgenlande 

einſt Ruth, die Moabiterin, 

jugend, im dürftigen Gewande 

auf Boas reichen Feldern Hin, 

ehrt jauchzend heim: Aus ift 
die Not, 

wir haben unfer täglid) Brot! 


2. Schmidt. 


Dom reichen 
Kornbauer. 


Der Heiland erzählte einmal 
— Gleichnis von einem reichen 
Bauer. Wo hat dieſer Mann ge- 

lebt? Worin hat fein Reichtum 

beitanden? Er bejaß viele Weder 
und Wiefen, viel Vieh, ein großes 

Haus und eine Scheune, dazu noch 

viel, viel Geld. Jener Bauer trieb 

befonders Aderbau. Er war ein 

Kornbauer. 

Ich muß euch nun ſchon gleich 
zu Anfang ſagen, daß jener Mann 
viel an ſeinen Reichtum dachte, 
aber wenig. an. Gott. Da ſchickte 
nun der liebe Gott einmal einen 
beſonders fruchtbaren Sommer. Er 
dachte: „Ich will es mit den Men- 
ſchen dieſes Jahr mit Güte ver- 
fuchen. Ich will fehen, wer dann 
unter ihnen ſich bewegen-Läßt, an 
mich. zu denfen und mir zu dan- 
ten. Ich will befonders auch auf 
jenen Bauer act geben, ob er 
endlich einmal fich meiner erin- 
nern wirdl“ 

Der Sommer ließ ſich wirklich 
ausgezeichnet an. Der Mann ging 
öfter durch ſeine Aecker und ſah 
mit Befriedigung den vorgerück 
ten Stand des Getreides. „Wenn 
e3 fo weiter macht, dann ommt’s 
gut!” fagte er ſchmunzelnd, „dann 
gibt es eine gute Ernte.“ 

Und es ging jo weiter, Son- 
nenjchein und Regen wechſelten 
ganz nach Wunſch miteinander ab, 
und bon Hagel blieb die Sant ver- 
ſchont. Es nahte die Zeit der Ern- 
te, — in jenem warmen Lande, 
wo Jeſus Tehte, ſchon im Mai oder 
Juni. Der Mann fhritt durch 
feine goldgelben Kornfelder. Mit 
Entzüden ruhte jein Auge auf der 
togenden Saat; mit Wonne be- 
trachtete er die vollen, ſchweren 
Aehren an den fich beugenden Hal- 
men. Sundertfältig wird er die 
Ausſaat zurüderhalten. 

Jetzt, Mann, jage mir, wer hat 
dir dein Korn fo herrlich gedeihen 
Iaffen? Wem verdankſt du dieſe 
reihe Ernte? Mann, jeht wäre 
es Beit an den guten Gott gu den- 
fen; denn er iſt's und niemand 


anders, der dir dieſen Segen 
ſchenkt. Erhebe dein Herz zu ihm, 
danke ihm! 

Der Mann hört ung nit. Sin- 
nend ſchreitet er dahin; aber feine 
Gedanken jteigen keineswegs zum 
Himmel empor; fie leben an der 
Erde. Er rechnet aus, wie groß 
die Ernte jein möchte. Er glaubt 
auf die Ar einen Zentner Körner 
rechnen zu Tonnen. Seine Weder 
machten aber gut 20 Hektar aus, 
alfo 2000 Aren, maht 2000 Bent- 
ner oder 1000: Doppelzentner. 

So viel Hat er noch nie ein- 
geheimft, Die reichte Ernte be— 
trug bielleicht 700 Bentner. Da- 
mal3 wurde die Scheune vollge- 
pfropft bis unters Dad. Was 
Wunder, wenn eine Sorge in ihm 
aufiteigt! „Was fol ich tun?” 
denkt er. „Sch habe nicht, da ich 
meine Früchte Hinfammlel“ In 
gebüdter Haltung, mit nachdenk- 
licher Miene ſchreitet er vorwärts. 
Plötzlich erheitert ſich fein Geficht. 
Ein guter Einfal muß ihm ge 
fommen fein. Ach, vielleicht till 
er die überjchüffigen 300 Doppel- 
zentner verteilen an die armen 
Arbeiterfamilien, die in Kleinen 
Hütten rings um fein großes Her- 
renhaus her wohnen! Oder er 
will's in den Tempel bringen., 
zum Unterhalt der Priefter und 
Leviten. Fuͤrwahr, das wäre ein 
rechter Dank gegen Gott. Doch 
weit gefehlt! An fo was fommt 
ihm der Gedanke nicht. Eine ganz 
andere dee ijt in ihm aufgejtie- 
gen: „Das will ich tun; ich will 
meine Scheunen abbredhen u. grö- 
Bere bauen und darein ſammeln 
alles, was mir gewachſen ift umd 
meine Güter!” 

Fortan war er ganz mit diefen 
Plan beichäftigt. Wo-er ging und 
itand, dachte er an die neuen 
Scheunen. Des Nachts erwachte 
er und dachte über den Plan nach. 
Des Sonntags, wenn die Leute 
zur Kirche gingen, an ſeinem Haus 
vorbei, ſtand er ſchon bei ſeiner 
Scheune und maß und plante, 
Bald hatte er den Plan fir und 
fertig im Kopf. „So und fo lang 
muß fie werden, fo breit und fo 
hoch! Keller müſſen aud) gegra- 
ben werden, um mein Obft und 
den Wein, der dies Jahr aud 
gut zu werden verſpricht, aufzu- 
nehnten. Senfteröffnungen müſſen 
fein: mit jtarfen Eifengittern, ei- 
nen Turm baue ich an, mit einem 
Wächterſtübchen, damit mein Be- 
fit von da aus bewacht werden 
kann.“ Einen geeigneteren Pla 
fand er nicht, al3 gerade da, two 
die alten Scheunen ftanden. Die 
müffen abgebrochen werden, raſch, 
damit mit der Eritellung des neu- 
en Gebäudes ungefäumt begonnen 
werden Tann. 

Schon jah er im Geiſte die neue 
Scheune. Ein wahres Mujterge- 
bäude, wie es weit und breit Fein 
zweites gibt! Wie werden die 
Leute fie anftaınen! Wie werden 
fie deren Beſitzer bewundern und 
jagen: „Der weiß doch alles aufs 
beſte und praftifchite einzurichten! 


‚Einen Hügeren Mann als der iſt, 


findet man weit und breit nicht 
mehr!” 

Damals fonnte man die Vor⸗ 
räte nicht nad) Belieben verkaufen 
und in andere Gegenden jenden, 
wo eben gerade weniger Getreide 
wuchs. Es fehlte an -Straßen, 
und Eifenbahnen Hatte man über- 
haupt noch nicht” Man pflanzte 
alfo faſt nur für den eigenen Ge- 
braud). Gab es Fehliahre, fo war 





man auf Vorräte von früher her 
angewiejen. Wohl dem, der welche 
hatte! Unfer Kornbauer war jegt 
beruhigt. Er Hatte einen Vorrat 
auf viele Jahre. Er rechnete aus, 
auf wie lange hinaus er mit jei- 
nem Gefinde genug habe: „Im 
Jahr auf die Perfon 1000 Pfund 
Körner für Brot und Suppe und 
Mehlipeifen, das langt reichlich; 
das macht ja auf den Tag mehr 
als 21, Pfund. Mio für die Ber- 
fon jährlich 1000 Pfund oder 5 
Doppelzentner! Ich brauche fo- 
mit für die zehn Perfonen 50 
Doppelzentner. Meine Ernte wird 
aber- 1000 Doppelzentner betra- 
gen. Das it 20 mal 50 Doppel- 
zentner. Alſo Vorrat für zwanzig 
Jahre. Na, wir find tmohlverforgt. 
Alfo getroft, mein Sera!” 

So ſchien der. reihe Bauer in 
jeder Hinſicht gut geforgt zu ha- 
ben. Es fonnte ihm und feinen 
Leuten an nichts fehlen. Er hatte 
in feiner Rechnung feinen Feh— 
ler gemacht. Er war ein Eluger 
Mann. 

Und doch hatte er einen Fehler 
gemacht in jeiner Rechnung! Er 
hatte etwas vergeffen, und zivar 
etwas ſehr Wichtiges. Mas war 
es denn? Er hatte feine Seele 


— t e — 
Opfre Gott Dank und bezahle 


dem Höchſten deine Gelübde. 
Pſalm 50, 14. 





Wer Danf opfert, der preifet 
mich; und da ift der Weg, daß id 
ihm zeige das Heil Gottes. 

Pſalm 50, 23. 
— 


vergeſſen. Er hatte wohl gut ge 
forgt, — aber nur für feinen 
Leib. All die Früchte, die er an- 
gehäuft hat, fönnen doch nur zur 
Ernährung de3 Leibes dienen. 





Aber wir haben nicht nur einen | 


Leib. Wir haben auch eine Seele. 
Der Leib iſt gleihjam nur eine 
Hütte, eine Wohnung. Darin ift ein 
vornehmer Mieter einlogiert: un- 
jere Seele. Und der Bewohner 
iſt noch mehr wert als die Woh- 
nung. Wenn ein Haus brennt, 
jo fucht man zuallererft die Leute 
au retten, und wenn nur fie alle 
in Sicherheit find, fo tröftet man 
ſich: Gottlob, das Unglück ift doch 
nicht fo groß, es tft ja fein Men- 


ſchenleben umgefommen! So ver- 


hält, es fi) aud mit Leib und 
Seele, Die Seele ijt wichtiger und 
föjtliher als der Leib. Das fehen 
wir ſchon daraus :fie lebt ewig. 
Wenn ſchon der Leib ftirbt und 
im Grabe zur Erde wird — die 
Seele jtirbt nicht, fondern Tebt in 
alle Ewigkeit in einer anderen 
Welt. Das hat Gott fo eingerid;- 
tet. Aber er hat diefem wunderba- 
ren Wefen, der Seele, auch einen 
Hunger anerſchaffen. Sie muß eben- 
fo genährt und gepflegt werden 
wie der Leib. Und wenn fie nichts, 
oder nicht das Richtige bekommt, 
fo wird fie elend umd krank. 
‚Eben deshalb war die Seele des 
reihen Mannes arm dran. Er 
vernachläſſigte fie ganz und gar. 
Sie fhrie auf in ihrem Sunger 
und jagte: „Mann, du denkſt nur 
an deinen Leib, und mich vergij- 
feit du völlig! O, forge auch für 
mich! Gib mir aud) zu effen!” . 
Der Mann merft wohl, daß 
feine Seele unruhig war und jud- 
te fie zu beunruhigen, „Ei“, jagte 
er, „fiehlt du denn nicht genug vor 


dir? Denke doch an all das Korn 
und den Weizen; das reicht aus 
für viele Jahre! Du follft Brot, 
Semmeln und. Kuchen genug be- 
kommen. Iß nad; Serzensluft!“ 

Aber die Seele antwortete: 
„Was denkſt du auch? Ich kann 
doch nicht Brot effen, noch Sem- 
meln und Kuchen. Gott hat mic 
für etwas anderes eingerichtet.” 

„So komm, ich ſchenke dir von 
dem beiten Wein ein“, ſagte der 
Mann; denn er beſaß auch ausge⸗ 
zeichnete Weinberge. „So ik doch 
nun und trink, und fei guten 
Muts !“ 

Aber die Seele wollte nicht und 
ſchrie nach etwas Beſſerem. Da 
ging der Mann mit ihr in ſein 
Zimmer, holte ſein Gold aus dem 
Schrank, zählte es und ſtellte es 
in hohen Beigen auf den Tiſch. 
O das Gold klingt ſo ſchön! Es 
hat in den Ohren vieler Menſchen 
einen viel lieblicheren Klang als 
die Kirchenglocken! Damit hoffte 
auch unſer Mann feine Seele zu 
erfreuen. Allein ſie Tieß fich auch 
damit nicht befriedigen. Sie ber- 
Iangte nad); Befferem. Sie blieb 
unruhig in jeinem Innern, 

3a, es ift eine merkwürdige Sa- 
de um die Seele. Es ift-mit ihr, 
wie mit vielen andern Wefen. Der 
Seidenfpinner z. B. diefe merf-, 
würdige, nüßliche Raupe, kann ſich 
nur von den Blättern eines ber 
jtimmten Baumes nähren, des 
Maulbeerbaumes; von etwa ande- 
vem kann er gar nicht leben. Setze 
ihm den zarteften Salat vor, die 
beiten &räslein, ex wird eher fter- 
ben, als daß er dieſe Dinge an- 
rührte. Gewiſſe Ameifen, die ſo— 
genannten Sauba⸗Ameiſen in 
Siüd-amerifa, Fönnen nur bon 
winzigen Pilzen leben, die fie 
jelber gezogen haben. Sprich zum 
Schäflein: „Friß Fleiſch!“ umd 
zur Katze: Friß Gras!“ Es wird 
nichts nüßen! Jedes Weſen muß 
das haben, wozu es bon Gott ein- 


. gerichtet ift. So iſt es auch mit 


der Seele. D, die Seele kann we— 
der von Prot noch bon Kartof- 
fein Teben, meder non Mein, noch 
ton Gold. Mas muß fie denn 
haben? Gottes Wort verlangt fie, 
gelejenes oder gehörtes Wort Bot- 
te3. Den Heiland Hat fie nötig, 
feine Liebe und feinen Frieden. 
Und wenn fie das nicht erhält, 
dann muß fie ſchmachten und Hun- 
gern, auch bei einem wohlbeſetzten 
Tiſch und vollem Geldſchrank. So 
mußte des reihen Mannes Seele 
hungern und dürften. Denn Got- 
tes Wort mollte ihr der Mann 


nicht geben; dazu Hatte er weder 


Luft noch Beit. Das war ihm 


zuwider. So kommt's denn, daß 


feine Seele arm, elend und dürr 
wurde. Wenn ſie von Gott nicht 
mit ewigem Leben ausgeſtattet 
worden, fie wäre gewiß verhungert 
und erſtickt — Aber das ‚merkte 
ja niemand: der Mann war ge 
fund und friſch. Und die Menfchen 
jehen nut, was vor Yugen ift. Sie 
hielten den reichen Bauer nad, wie 
vor fiir den klügſten und glücklich“ 
sten Menſchen. Und er felber wohl 
auch. 

Jetzt wollen wir den erſten Teil 
des Gleichniſſes leſen. Es ſteht in 
Lukas 12. Leſet Verſe 16—19: 

Und er ſagte ihnen ein Gleich- 
mis und ſprach: 

„Es war ein reiher Menſch, das 
Feld hatte mohl getragen. 

Und er gedachte bei ihm felbft 
und ſprach: Was foll ih tun? 


Ich habe nicht, da id) meine Früch- 
te Hinfammele, 

Und ſprach: Das will id tum: 
ich will meine Scheunen abbrechen, 
und größere bauen, und will rein 
fammeln alles, was mir getvachfen 
ift, und meine Güter. 

Und toill jagen zu meiner Seele: 
Liebe Seele, du Haft einen gro» 
Ben Vorrat auf viele Jahre; Habe 
nun Rube, iß trink und habe gu- 
ten Mut.“ 

(Fortfegung folgt) 





Der Sandmann, 


Zwei feine Stieflein hab ih an 
mit wunderweichen Söhldhen dran, 
ein Sädlein hab id; Hinten auf, 
huſch! tripp ich raſch die Trepp 
hinauf. 


And wenn id) in die Stube tret', 
die Kinder beten das Abendgebet, 
bon meinem Sand zwei Körnlein 
ſtreu' ich auf ihre Aeugelein. 


Da ſchlafen jie die ganze Nacht 

in Gottes und der Englein Wadıt. 

Den frommen Kindern joll gar 
ſchön 

ein frommer Traum vorübergehn. 


Nun riſch und raſch, mit Sack 
und Stab, 

nun wieder jet die Trepp’ hinab. 

Ich kann nicht länger müßig 
ſtehn, 

ich muß noch heut zu vielen 
gehn. — 


Da nicken ſie ſchon und lachen 
im Traum, 

und öffnete doch mein Säcklein 
kaum. 





Gott, es iſt mir ein rechter Ernſt; 
ich will ſingen und dichten, meine 
Ehre and. Pi. 108, 2. 


Neben lernt der Menid in an- 
derthalb oder zwei Jahren — 
aber ſchweigen fein Lebtag nicht, 


Bags, Brafilien. 


Bage iſt und wird in vieler 
Mund gebraudt, ımd eine richti- 
ge Vorſtellung hat nur. der, der 
e3 mit offenen Augen bier: jelbit 
beobachtet hat, der kennt den Wert 
diefer Siedlung. Manche find ge- 





' fpannt, wie ſich diefe Siedlung 


halten wird, ob fie vorwärts 
kommt oder rückwärts geht. Wir 
hier überlaffen die Führung dem 
himmliſchen Vater, der bis dahin 
alles jo ſchön geordnet hat. Daher 
nimmt man an, daß ſich viele 
mit una freuen werden, dab ein 
kleines Häuflein Mennoniten ein 
Stüd Land gefunden hat, mit 
der beitimmten Hoffnung, daß es 
bier leichter fein wird als am 
Kraul, 

Es ift diejes meine dritte An— 
fiedlung. Im 18. Jahre wanderte 
id) mit meinen Eltern | von der 
Sagradower Anfiedlung, Rofen- 
ort Nr. 10, aus nad Sibirien, 
Slawgoroder Kreis. Da die An. 
ſiedlung ſich ſchnell und gut ent- 
wickelte, fühlte man ſich ganz hei- 
miſch. Durch unſere Vorfahren 
war uns dieſes Land wirklich zur 
Heimat geworden. Als man uns 
erft zu fahr bedrängte, griffen 
auch wir zum Wanderjtab, jo mie 
es ſchon biele vor und getan hat- 
ten. a war ja immer 
Ranada. it ſchwerem Herzen 

(Fortfeg. auf S. 12—1) 


| 





Gottes 


Frauendienſt 


ge ſind vollkommen. 


ꝰ— U. — 


Pſalm 18, 31. 
„Bottes Wege find vollkommen“ auch wenn wir fie nicht verfteh'n, 


Was uns hier nod, bleibt verborgen, dürfen einit enthüllt wir jeh'n., 


Weißt du, warum oft wir weinen, wenn wir uns doch dürften freu'n, 
Und die Dornenwege fürchten, Leidlund Trübjalsnächte ſcheu'n? 


Weil wir niemals Gottes Lieben und fein Ziel mit uns durchſchau'n. 
Im Erzieh'n reißt Er oft nieder, was in eig’ner Kraft wir bau'n, 
Doch im Lichte der Vollendung werden wir mit Herz und Mund 
Unf'res Meijters Weisheit rühmen, die in jedem Weg ward Fund. — 


„Vorwärts blicken!“ heißt die Loſung bei dem Lauf in Kampfesbahn. 
a, das Ziel berfehlten viele, weil fie nicht nad, vorne jah'n. 

Ad, es koſtet ſoviel Kräfte, wern wir klagend rückwärts ſchau'n, 
Lebt der Geiſt nur im Vergang'nen, jagt, Tann man dann recht vertrau'n? 


Bott hat für ung Dient und Auftrag. Iſt das jedem von uns Har? 
Wie der Herr einjt Seinem Volke, als es fern der Heimat war, 
Sagte: „Suchet der Stadt Beites, dahin id; euch führen ließ!“ 
Oh Er nicht mit diefen Worten auch für uns den Weg hier wies? 


„Einer trag’ des andern Laſten!“ D, wie wird daS Herz und war, 
Wenn ohn’ Eigennuß wir dienen einer Welt — an Xiebe arm, 
Und der Quell der Kraft, Herr Jeſus, biſt Dir jelbit. Ich Fomm zu Dir. 
Was ich brauch zu einem Wandel, der Dich; ehrt, das ſchenke mir. — 


Einft möcht id; dor Deinem Throne, wo ſich trifft die ſelge Schar, 


Früchte jeh'n aus jenen Tagen, da ich fern der Heimat war. 


MV. 


(Eingef. von M. Schmidt, 164 Niagara Str., St. Catharines, Ont.) 





Banna, eine 
vorbildliche Mutter, 
" (Gortfegung) 
3, Eine redjte Mutter. 


Napoleon ſoll einmal gejagt ha- 
ben, als man ihn fragte, was wohl 
die größte Not Frankreichs jei: 
Frankreich braucht Mütter.“ San- 
na war eine rechte Mutter, 
Das zeigt fie. darin, dab fie ſich 
ihrem Kinde widmet (1.Sarı. 1, 
22). Während die anderen Glie— 
der der Familie hinaufzogen nad) 
Silo, lieb jie daheim und mwid- 
mete ſich ihrem Kinde. Welch eine 
Ehre, Mutter zu fein! Es find 
ja gerade die Mütter, die jonit 
vieleicht öffentlich nicht ſoviel ja- 
‚gen, die aber oft die ganze Welt 
beeinfluffen durch ihre Kinder. 
Denken wir da an Moody und 
Kincoln. Hinter diefen Männern 
itanden Mittter, die durch ihre 
Söhne ganze Länder beeinflußt 
haben, geiftlid oder politiſch. Der 
Platz der Mutter ift das Heim, 
Dort findet Gottes Wort die Mut- 
ter, und Gott hat den Platz bis 
dahin noch nicht verſchoben. Wie 
wichtig, wenn num eine gottesfürd)- 
tige, fromme Mutter ſich ihren 
Kindern widmet. Es jchreibt eine 
Mutter im „Chriftian Parent“: 
„Als meine Kinder jung waren 
dachte ich, dab das. Beite das ich 
ihnen geben konnte, wäre ich jelbit; 
fo habe ich Feine Mühe geicheut 
ihren Geiſt und ihr Herz zu beein- 
fluſſen. Wenn fie auch nicht im- 
mer aufs beſte gefleidet gingen. 
Jetzt habe ich meinen Lohn, meine 
Söhne find Prediger des Evange- 
liums und meine Tochter eine 
Hriftlihe Frau. Jetzt habe ich ge- 
nug Beit, mein Haus in Ordnung 
zu halten.” 

Als rechte Mutter bemühte fie 
fih um dag phyſiſche und geiftliche 
Wohl ihres Kindes. Sie forgte 
für den Leib. Wande bleiben da 
ftehen. Viele Eltern find um das 
irdifhe Kortfommen ihrer Kinder 


viel mehr bejorgt, als um das 
geiſtliche. Wenn die Kinder gut 
wirtſchaften, und bon allem haben, 
dann find fie zufrieden. Aber 
nicht jo Hanna, fie war au 
eine rechte Lehrerin ihres Sohnes. 
Der jüdiſche Talmud fragt: „Wer 
iſt am gelehrtejten? Und die Ant- 
wort: Wer von der Mutter be- 
ehrt worden ift.“ Als eine Mut- 
ter von dem Erfolg ihres Sohnes 
erzählen hörte, und man ihr jagte: 
„De is getting on in the world“ 
(Er kommt in der Welt voran), 
fragte fie: „Which world?" (Mel: 
de Welt). 


4. Eine geweihte Mutter, 


Hanna hatte dem Herrn ein Ge— 
lübde gemacht (Berje 26—28) in- 
dem fie Samuel dem Herrn weihte, 
brachte fie zum Ausdrud, was in 
ihrem Herzen war. Sie meihte 
ſich ſelbſt durd ihre Mind dem 
Herrn. Sie baute nicht große Luft- 
ſchlöſſer, als fie an die Zukunft 
ihres Sohnes dachte, was er noch 
einmal im Zeben leiſten jollte. Bei 
ihr war nur eines, daß er doch 
dem Herrn gehören könnte. Man- 
be Eltern würden es lieber ha- 
ben, daß ihre Kinder Großes in 
der Welt Teifteten, als daß jie 
fromm wären, Jener Vater wollte 
Tieber kluge Schwiegeriöhne ha- 
ben, als fromme. Betet ihr als 
Eltern darum, dab der Herr eure 
Kinder für fi) brauchen möchte. 
Mande Eltern mehren, wenn der 
Herr ihren Sohn in feinen Dienjt 
ruft, anitatt beitändig darum zu 
beten: „Serr, rufe dod meinen 
Sohn, meine Tochter in deinen 
Dienſt.“ * 

Es iſt auch noch wert zu beach- 
ten, daß fie den Knaben fo ſchnell 
wie e8 ging und paffend war, zum 
Gotteshaus nad) Silo brachte (8. 
24). Da achören die Kinder hin. 
Ihrer ift das Himmelreich, u. das 
ſchließt auch Bottes Haus ein. Ein 
Lehrer erflärte feinen Schülern, 
mie alles mas wir fehen zum Mi— 


neral-, Tier- oder Pflanzenreid; 


gehöre. Da fragte er die Finder, 
* 


— SUESREDTRRTREE 
— —— — 


zu welchem Reich ſie gehörten? 
Natürlich dachte er an das Tier, 
rei. Da antwortete eine Kleine: 
„Meine Mama jagt, daß id zum 
Himmelreich gehöre.” 


5. Eine danfhare Mutter. 


Sn 1.Sam, 2, 1 leſen wir et- 
was bon der Freude Hannas. Sie 
war froh. Vielleicht war fie froh, 
weil jie jo viel gegeben hate, denn 
oft gehen Opfer und Freude zu- 
ſammen. Der ‘Herr war der Erite 
in ihrem Leben, ihm hatte fie ih— 
ten Sohn gegeben, und nun freute 
fie fih. Es gibt heute auch viele 
klagende Mütter. Alles iſt nicht 
gut: das Möbel, das Haus, uſw. 
und von allem iſt nicht genug da; 
andere haben es ſo, und ich muß 
kärglich leben. So tragen manche 
um ſich ſelber leid, anſtatt im Blick 
auf den Herrn, einen freudigen 
Ausblick zu haben. 

Ein anderer Grund ihres Den- 
fens wird wohl geweſen jein, daß 
fie die. Gnade Gottes in ihrem 
Leben erfannt hatte, Der Herr 
hat ihr" Gebet erhört, hatte ihr 
einen Sohn geichenft — das war 
die Vergangenheit. Wber fie ſchau— 
te in die Zukunft und jah was der 
Herr durd; ihren Sohn tun würde, 
und das ſtimmte fie danfbar. Durch 
Gottes Gnade wurde ihr Sohn 
zu einem der Glaubenshelden, die 
in Sebr. 11 genannt werden. Wer 
den Bli für die Gnade Gottes 
offen hält, kann nie anders als 
dankbar fein. 

Diefe Dankbarbeit äußerte fie 
in einem Lobgefang (8. 2, 1). 
Sie war froh, fie war dankbar, 
und fie jang! Wie ſchön, wenn 
Mütter fingen. Wenn auch die 
Stimme nicht immer eine geübte 
ift, aber wenn Mutter jang, das 
war doch ſchön, nicht wahr? Ka, 
fie war eine fingende Mutter. 
Welch ein Segen für das Heim, 
wenn eine Mutter gottsfürdtia 
it, wenn fie betet, wenn fie eine 
rechte Mutter ift, wenn ſie den 
Herrn al3 erjten im Leben an- 
erfennt, und wenn fie dankbar ift. 


(Diejer Vortrag wurde bon Br. 
David Emert, Prinzipal unjerer 
Bibelſchule bei Coaldale, Aita., am 
Abend des Muttertages, am 11. 
Mai 1952, vorgetragen. — Ein- 
gefandt von 3. —.) 


Das Pflanzen der 
Obitbäume. 


Da es für den Liebhaber ſchwer 
it, fi) ein Bild davon zu machen, 
wie eine Obftpflanzung nach Ab- 
lauf von zehn Jahren ausjehen 
wird, tft eg immer beſſer, die Bäu- 
me weit auseinanderzujegen. Kine 
enge Pflanzung ſchadet immer. 
Der jung gepflanzte Baum iſt 
immer winzig; feine Größe jteht 
in feinem Verhältnis zu dem 
Raum, der ihm zur Verfügung 
iteht. 

So lange ſich bei der engen 
Pflanzung die Baumkronen nicht 
‚gegenjeitig berühren, die Baum- 
frone aljo nicht ihren vollen Um— 
fang erreicht hat, Takt das Ge— 
beihen der Bäume kaum zu win- 
ichen übrig. Solch eine etwas zu 


‚enge Pflanzung hat ein früheres 


Tragen der Früchte zur Folge. 
Nach einer Furzen Zeit läßt der 
Ertrag nad, ımd der Baum er- 
reicht nie die Ernte, die er in der 
Vollkraft feines Wuchſes Liefert. 

Der Vorteil einer etwas zu en- 
gen Pflanzung iſt alſo Tediglic 


„kt ) 








ein etwas früherer Ertrag, der 
fi) aber nur durch fpäteren Min- 
derertrag erfaufen läßt. Viel bej- 
jer ijt eine weite Pflanzung. In 
den erften Sahren fann dann eine 
Zwiſchenpflanzung durch Beeren- 
ſträucher vorgenommen werden, 
um dadurch den Boden voll aus- 
zunutzen. & 

Bei einer zu engen Pflanzung 
bildet der Baum feine ſchöne Kro- 
ne aus, feine Aeſte ſtrecken fich ge- 
waltfam in die Höhe, um bon 
Sonnenlicht einen möglichſt gro- 
Ben Teil zu erhalten. Beengen 
fi Obſtbäume gegenjeitig, fo ge- 
deihen fie nie richtig und Tiefern 
nie den bollen Ertrag an Obſt, 
ben fie bringen jollen. 

Ein ausgewachlener Apfelbaum 
im Durchmeſſer, und fo bat man 
auch damit den Abitand, den er 
vom nächſten Baum Haben foll. 
Der Birnbaum begnügt ſich mit 


ginem Abjtand von 30 Fuß, des- 
gleihen aud) die Süßfirihe,. Anı- 
dere GSteinobftarten pflangt man 
mit etwa 20 Fu Abſtand. 

uſchobſt pflanzt man in ge⸗ 
ringerem Abſtand, ungefähr die 
Hälfte wird Hier genügen. Der 
Abitand von kleinerem Bufchobit 
darf nie weniger_als_6 Fuß fei 
Als feititehende”"Gröne Tnd Im 
deſſen die angegebenen Abſtände 
nicht angufehen, fie geben Tedig- 
lich ein Mindeitmaß an, um fpä- 
terem Mißerfolg vorzubeugen. 


Dank. 


Meinen herzlichen Dank anı alle, 
die jo freundlich waren und mich 
bejuchten, als ich im Hofpital,in 
Winnipeg war. Auch danke ich 
Euch für Karten, Briefe, Blumen 
und andere Sachen, welche mir 
die Stunden verfürzten. In be- 
fonderer Weiſe danfe id) allen, die 
fo treu für mic) gebetet haben. 

Möge Gott Eud) alles reichlich 
vergelten. 

Margaret Peters, 
Boiſſevain, Man. 


Roſen. 


Ich lieb eud... Schon den erſten 
zarten Schimmer, 

Der durch der Knoſpe grüne Hülle 
grüßt; 

Ich Tieb euch halberſchloſſen, Tieb 
euch jo entfaltet, 

Daß euer Atem ganz die Luft 
durchſüßt. 


Ich lieb euch dichtgedrängt in» 
niedre Büſche 

Und hochgerankt auf ſchlankem, 
zierem Baum; 

Und lieb euch windverweht an 
heißen Felderrainen 

Und wohlgehegt in eines Gar— 
tens Raum, 


Und liebe eure Farben bunte 
Spiele... 

Des Schnees Weiß, des Blutes 
rote Glut, 

Der Kornes Gelb und Braun, des 
Sonnenlichts Erlöſchen — 

Ihr lockt es in eurer Kelche Hut. 


Schön ſeid ihr, Schweitern... In 
der Frühe Strahlen, 

Im Mittegsglanz, im fanften 
Abendleuchten — 

Am jhönften doch, wenn nad Ge- 
witterfchauern 

Die Regentropfen eure Blätter 
feuchten. 

Ida Frohnmeger. 


Für die Küche, 
Hühner-Rafferolle, 


3—4 Pfund Huhn, zerteilt, 14, 
Teelöffel Salz, 6 Kleine oder mitt- 
lere Zwiebeln, 6 große Karotten, 
3 Stangen Sellerie, grob gehackt, 
Pieffer. 

Das Huhn wird mit heißem 
Waſſer bedeckt, Salz Hinzugetan 
und gekocht, bis e8 gar iſt, ungef. 
1%9—2 Stunden. Dann nimmt 
man das Huhn Heraus, läßt es 
abtropfen und ftellt es beijeite. 
Dann gibt man die Gemüfe im 
Ganzen oder gleichmäßig aufge 
ſchnitten, hinzu und Täßt fie in 
der Hühnerbühe kochen, bis fie 
weich find. Dann gibt man das 
aufgejchnittene Huhn wieder in die 
Suppe, würzt nad Geſchmack und 
jerviert diefeg Gericht in der Kaſ— 
jerolfe, 


Gejundheitsfragen. 


Bortjegung) 
Krankheiten ber Verdanungsorgane - 


Die Mundhöhle ift der Sit ver- 
ſchiedener krankhafter Veränderun- 
gen. Die Zunge zeigt verſchiedene 
Beſchaffenheit. Sie iſt „belegt“ 
bei vielen fieberhaften Krankhei— 
ten, Magen- und Darmſtörungen. 
Die Zunge der Scharlahkranfen 
ähnelt nad Farbe der Oberfläche 
einer Himbeere. Schmwerfranfe al- 
ler Art, die mit offenem Munde 
atmen, haben trodene, auch bor- 
ſtig belegte Zunge. Eine auffal- 
Iend glatte Beichaffenheit hat die 
Zunge bei pernizöfer Anämie. 

An verjciedenen Stellen der 
Mundhöhle ſieht man kleine, 
ichmerzhafte, weiße, vertiefte Flek— 
fen, jog. Aphten. Beim Skorbut 
iſt das Bahnfleiih geichwollen, 
bläulid, gefärbt, aufgelodert und 
zu Blutungen geneigt. 

In den Zahnhöhlen werden Ei- 
terungen (Alveolarpyorrhohe) be- 
obachtet. Die Zähne felbit find 
nicht erfranft, aber durch den ziwi- 
hen Zahnwurzel und Zahnhöh- 
lenwandungen gejammelten Eiter 
verlieren fie ihren Salt, jo daß 
fie ſchließlich ausfallen oder ent- 
fernt werden müſſen. Dieſes Lei- 
den hat Beziehungen zur Gicht 
und zur Zuckerkrankheit. 

An der Zahntvurzel können Ge— 
ſchwülſte, ſog. Granulome entite- 
hen, die zu rheumatiſchen Leiden 
Anlaß geben (Fernwirkung). 

Die gefürchtete Erkrankung der 
Speiſewege iſt der Krebs; nur 
frühzeitige Operation, wo ſie itber- 
haupt möglich, evtl. Strahlenbe- 
handlung, wermag die Prognofe 
zu beffern. Abnahme des Körper- 
gewichtes, Schlechtes Ausfehen, 
Mebelfeit, Schmerz in der Magen- 
gegend, ſchlechter Mppetit, dann 
Schluckbeſchwerden, Brechreiz und 
Erbrechen ſind frühe Anzeichen 
der Krankheit, 

Katarrhe, Entzündungen aller 
Teile der Speifewege verlaufen 
mit ähnlihen Beſchwerden wie der 
Krebs, fo dab auch die ein Hin- 
weis find, frühzeitig ſich unterfu- 
chen zu laſſen. Diarrhoen und Ber- 
ftopfung, zumal letztere weitber- 
breitete Nebel find und geben An- 
laß zu vielerlei Behandlungen. 
Durch Strenge Disziplin, regel- 
mäßig die Toilette aufzuſuchen, 

Rerit 6._hekü 







te hauffg zu techjeln 
(Sortfegung folgt) 


Seite 10 


Mennonitiiche Rundſchau 





Mittwoch, 20. Auguft 1952 





Eine wolgadeutfche Gefchichte 


Die vier 


Leiden des 


Adam Kling 


von Hans Harder 





(22. Fortſetzung) 

Sm Kommiſſariat nahmen die 
Dinge ihren erwarteten Lauf. 
Peil wußte bald feine Auswege 
mehr, um die Niederlage in den 
ihm unterjtellten Kolleftiven bor 
feinen Borgejegten einigermaßen 
glaubwürdig zu entichuldigen. 
Die Ernteerträge ließen jährlich 
nad. Natürlich die angitartige 
Flucht der Bauern in die Kollef- 
tige erflärte manches. Sie arbei- 
teten gezwungenermaßen, und das 
bedeutete: mit Unluft und aljo 
feine Minute länger, als ein 
Zwang dahinteritand. Er Tonnte 
auf den Tod diefer Bande warten, 
wenn er meinte, ohne ihr foge- 
nanntes Intereſſe nicht kollekti 
vieren zu können. Die nächſte Ge- 
neration ohne diejen berdammten 
bourgeoifen Trieb würde es ſchon 
ander fun — aber warte mal 
darauf, Philipp Peill Inawi- 
ſchen bift du felbft geftorben, und 
wenn e3 jo weitergeht, wird man 
da oben deinen Tod nicht erit 
lange abwarten — man wird dic 
den Saboteuren nadididen .... 
Alfo rette dich, Tofte e&, was es 
tolle! 

Sm Kommiffariat felbjt muß 
vor allem ein anderer Wind mehen, 
wenn es draußen beifer werden 
joll. Moskau mochte es wiſſen: 
unter feinen Mitarbeitern jagen 
offenbar unguverläffige Elemente, 
denn jede nod) fo heimliche Vorbe⸗ 
reitung einer Maßnahme gegen 
dies halsſtarrige Gefindel traf die 
Kollektiviſten immer ſchon ivgend- 
wie in. Bereitjchaft an. ‘Die Bau- 
ern mußten -allemal, was Tom, 
und konnten ſich zu ihrer regel- 
mäßigen heimlichen Abwehr vor- 
bereiten. Da kannſt du alle die 
Erde bewegenden Fluchworte auf 
einen Haufen packen — es bleibt 
alles, wie es ijt. Da oben wurde 
das alles Konterſpionage gebrand- 
markt — die hatten ja für alles 
ſchöne Namen! 

Bon den’"oridanfäfligen Deut- 
ſchen faß nur noch Thomas Kling 
bei ihm, die anderen waren Yängit 
im Umtauſch in die rufſiſche Umge- 
bung verſetzt worden; er hatte ſich 
zur Genüge mit Ortsfremden um- 
geben, die feinen Skruppel eines 
jogenannten Gewiſſens mehr ann. 
ten. 

Thomas! Er konnte den Bur- 
ſchen nicht aufgeben — er war fein 
legter Verbindungsmann zu den 
Bauern. Mußte er den fortfchik. 
fen, jo war damit der dünne Faden, 
der den Kommiffar mit feinen Dör- 
fern verband, endgültig zerriſſen. 
Freilich, Thomas mar feit der Ab- 
reife feiner Mutter merkwürdig 
wortarm geworden, aber die Arbeit 
hatte darunter bisher nicht gelit- 
ten. Warum Hloß der Brüfungs- 
beamte, der Genofje Kontrolleur, jo 
betont nach ihm gefragt Hatte? 
Ob er gewußt, aus welchem Haufe 
dieſer Thomas ſtammte? 

„Thomas der Teufel mag toif- 
ſen, was kommt aber dein Name — 


der paßt hierher wie der Kulak in 
den Kreml.“ 

Thomas verſtand nichts: ein Na- 
me iſt ein Name, was in aller Welt 
wollte Beil von ihm? 

‚Mandmal it jo ein Name 
alles; am Namen hängt nicht bloß 
ein Kerl, jondern mehr: ein Vater, 
ein Großvater und noch mehr, Sch 
kenn' dich freilich, aber — Bor- 
fit!" Und dabei machte er eine 
gefährlihe Miene. „Unfereiner 
Tann nicht auf halbem Wege jtef- 
fenbleiben — vorwärts mußt, 
Thomas — immer vorwärts — 
bloß nicht umſchauen darfſt dich — 
denken oder —. Man muß alles 
verlieren, alles, auch einen ſchlech- 
ten Namen.” 

„Iſt meiner ſchlecht?“ 

„Er taugt nicht viel — jetzt iſt 
er wie 'n Roft am Roggenhalm.“ 
„Und was hab ich getan?“ 

„Gar nichts hajt getan, aber — 
dein Vater... Lab bloß mal ei- 
nen hinter die Wand guden — —! 
An deiner Stell’ würd’ ich einfach, 
fo eine Erflärung jehreiben, ein- 
fach jo: Ich, Thomas Aling ge- 
heißen, jage mid mit dem Heuti- 
gen Tag bon meinen bourgeoifen 
Eltern los und nehme den umd 
den Namen an. Sol Das fteht 
dann in, der Zeitung, und dann 
kann fommen, wer hilf!“ 

Thomas überlegte“lange. Der 
Peil hatte gar nicht fo unrecht: 
was klebte nicht noch alles an 
ihm! Er merkte es ja, wenn er 
täglich am alten Haus vorbeiging. 
Die Rojen im Garten dufteten 
jett zum Beifpiel wieder fo när- 
rich... An der Hausbank — ſo 
war es ihm Heute zumute gewe— 
jen — jaß wieder der Vater, und 
die Mutter war auch dabei, und 
jie ſprachen wieder bon den Alten: 
muß man immer an ‚ie denken, 
Thomas... 

Das ſtach jo einen Augenblick 
ins Herz; es war eigentlich ſchön, 
an jene Zeit zu denken, aber es 
machte nachdenklich, und mit fol- 
hen Gedanken konnte man hier 
einfach nicht Teben. Das war eine 
Krankheit. Seit die Mutter fort 
war, fühlte er fich fajt etwas frei- 
er, wenn dieſe niederträdhtigen 
Gedanken... Nur nicht ihnen ſich 
hingeben — nur nicht! 

Durd das Fenfter jah er die 
knallrote Walja auf der Straße 
gehen, Mit der läßt du dich ein- 
fach zufanımenjchreiben, und damit 
bift du bon dem Alten wieder ei- 
nen Schritt weiter weg. Dein Na- 
me — was it denn bloß fo ein 
Name! Wenn du bon denen da 
endgültig los wirft, dann gründ- 
lich — und gleih! Sonſt kommt's 
nachher wieder: das Haus und der 
Garten... und mit der Ruhe iſt's 
toieder aus. Thomas fpudte aus. 

„Ich ſchreib's!“ jagte er Kurz. 

Am nächſten Mitiwoch ſtand es 
im Kreisblättchen: der ehemalige 
Thomas Kling ſagte ſich feierlich 
bön ſeiner Familie los und nahm 
den Namen Tomow an. 


Sept war der Weg ins neue 
Leben ganz frei. 


De 


In der Barade 8 an der Lena 
jaßen die Gefangenen während der 
flüchtigen Abendftunden in klei— 
nen Gruppen beifammen u. fpra- 
den vom Tag und bon alledem, 
was er ihnen eingegeben. Jmmer 
wieder erwachten Begebenheiten ih⸗ 
reg verlorenen Lebens auf, und 
ihr Bericht fand hier dankbare Zur 
hörer, die daran teilnahmen, als 
feien das ihre eigenen Dinge. 
Achmatov padte aus feinen Lehr- 
gebieten aus und erzählte mit ei- 
ner Singabe, als ftände er bor 
jeiner Klaſſe und die Aneignung 
diefer Fragen jei von Bedeutung. 
Er machte feine langen Einlei- 
tungen, ſondern fing meiſt jehr 
unbermittelt an: 

„Alſo das war eine fogenannte 
geographiiche Expedition in unfer 
Mittelafien. "In der großen Sand- 
wüſte KaraKum gibt es Dünen, 
das find Hügel, die fünf Arſchin 
hoch werden, mande wachſen bis 
zu ſechzehn hoch. Da jagt der. Wind 
über die Ebene Sandflähe und 
türmt jolde Dünen auf, Im Som- 
mer, müſſen Sie willen, fommt 
er regelmäßig vom Nordweſten 
und treibt die Sandhügel mit ſich 
fort, alfo nad Südoſten. Sm 
Herbit geht der Zug diejer Dünen 
den Weg zurüd, An ihnen aber 
Tann fi der Wanderer immer 
wieder in der Himmelsrichtung 
zurechtfinden.“ Achmatow ſchloß 
nahezu ſeine Augen und blickte ins 
Leere. „Und das, Adam Fomitſch, 
iſt ein Bild für unſer Leben.“ 

„Das iſt klug, ſehr klug“, lobte 
Otez Pawel und .nidte zujtim- 
mend. Nur — unjer Wind fommt 


‚nicht mehr, Wlegander Sergeje- 


witſch, kommt nicht mehr“, - fügte 
er ernft hinzu. d 

„Und uns hat aud fein Wind 
verweht — da8 war ein Orkan, 
der bringt den ganzen Sand durdh- 
einander”, meinte ling gutmü- 
tig. „Zudem jind wir aud fein 
Sand.” 

„Bilder find Bilder“, verteidig- 
te ſich Achmatow, „aber es gibt 
Gefege der Natur, und auch die 
Geſchichte gehört eigentlich zur 
Natur, weil fie — von Menſchen 
gemacht wird, Denn der Menſch 
ift ein Stüd von ihr — da grü⸗ 
bein Sie ſchon, ſoviel Sie wollen. 
Der Wind treibt Völfer vorwärts 
und zurüd; wir hier werden zu- 
rüdgetrieben, denn“ — Achmatow 
wurde leifer — „der Herbit kommt, 
und da legt fich der Wind um, und 
dann wandern die Dünen rück— 
wärts.“ 

Kling ſchüttelte den Kopf. — 
„Was haben Sie bloß noch für 
Hoffnungen!“ 

„Ich habe ſie jedenfalls gar 
nicht für mich ſelbſt, möchte ich 
Ihnen jagen — aber für Unſer 
Rußland. Meinen Sie dent, daß 
ein Volk wie das unfere, oder neh— 
men wir an: tie das Ihre — — 
Das glauben wir beide nicht — 
das alaubt Feiner.” 

Kling wollte etwas ermwidern, 
aber er hielt zurück; folde Worte 
fonnten längſt errichtete Gräber, 
in denen Hoffnungen ruhten, mie- 
der aufreißen. Sie waren zum 
Sterben hierher geſchickt — dieſer 
gute Achmatow aber ging noch mit 
fühnen Gedanfen in die Erde. 

Diez Pawel war unruhig ge 
worden. „Sie, mein Zieber, unter- 
ſchätzen unferen furchtbaren Fall, 
diefen — Abfall, meine ih. Das 


ift am Ende ſchon Feine Sache der 
Geographie, jagte er mit, einem 
Anflug von Scherz in den Augen. 

„Sie haben beinahe recht, Vä— 
terchen, aber ich kann mich wie 
derum nur mit meiner ‚Seogra- 
phie' verteidigen.“ 

Achmatow fchien heute aufge 
räumt. „Was ift das denn für ein 
Fall, von dem Sie ſprechen! Ge— 
wiß, in ımjeren vielen Lagern, an 
allen Enden Rußlands gibt es 
Millionen von Menſchen, die da 


fallen gelaffen find. Und dann 
gibt es noch mehr Millio- 
nen, die man „geographiſch“ 


gefehen, an ihrem Ort gelafien 
hat, die aber diefen ‚Fall’ auch 
miterlebt haben, Ganz Rußland 
iſt gefallen, und wenn man das 
aus dem Simmel beobachten fönn- 
te, jo wäre da3 ein fürmlicher 
Maifäferregen... Sie lachen? 
aber beantworten Sie mir die 
Frage: warum ftirbt ein Inſekt 
nicht an einem noch jo hohen Fall, 
jagen wir, bon einem Baum, 
während doc jeder größere Kör— 
per bei gleicher Fallhöhe fich 
ohne Zweifel zerihlagen müßte? 
Und beim Inſekt ‚müßte ſolche 
Höhe doc viel mehr ausmachen!” 
Achmatow Tiek Feinen mehr zu 
Wort fommen. „Das ift aud) ein 
Gefeg, müffen Sie wiſſen: beim 
Fall nämlich teilen alle Teile in 
einem einen Körper fofort ihre 
Bewegung ein — berftehen Sie? 
Dadurch drüct Fein Teilhen auf 
das andere. Ber einem großen 
Körper aber — das ilt anders: 
da arbeiten die oberen Teile wäh— 
rend de3 Falls no, wenn die 
unteren längſt ihte Tätigkeit ein- 
geftelt haben, und drüden auf 
fie. Nun und eben diefen Drud 
bon zwei Seiten, von oben und 
bon unten, das heißt vom Hinder- 
nis ber, hält er nicht aus und 
zerihlägt. Fünfzig Pfund Flei- 
ner Inſekten — nehmen wir an — 
fallen ohre Gefahr vom Baum, 
ein Körper von fünfzig ‚Pfund 
aber müßte bei gleicher Fallhö— 
ñ— 

„Sie ſind mir wirklich ſchon 
ein Naturkundiger“, lachte Otez 
Pawel wieder gutmütig, „und die 
Auslegung?” 

Achmatow ſah ihn wohl an, 
aber den Blick hielt er dabei in 
ſich gerichtet. „Die — machen wir 
alle hier, Sie — ich — alle; denn 
— wir merden ja allmählich fol- 
che ‚Heine Körper’ ... toir verlie- 
ren unfer Gewicht — und dann 
wird unfer Fall' nicht mehr töd- 
Ti...” 

In der Barade wurde es Iang- 
ſam ſtill. Achmatow runzelte feine 
Stirn, als prüfte er ſeine kühne 
Behauptung nad. 

Die fummende Unterhaltung 
ringsum war verebbt, Im Hin— 
tergrund wuchs aus dem Ver— 
klingen der vielen Geſpräche ein 
Sejang. ö 


„Gib du, Herr, auf mein Fle— 
hen acht, 
erböre mich in finftrer Nacht.” 


Ein hoher zitternder Tenor führ- 
te die Melodie, daß fie wie eine 
ſchwebende Welle durch den Raum 
aing. 


„Du. mein Erlöfer, hör mein 
Flehn, 

laß meiner Seele Augen ſehn, 

daß fie dein blutges Kreuz erfennt, 

zu deinem Leiden fich bekennt.“ 


Die Böſſe wuchſen mit jedem 
Vers. Meberall jah man Bekreu— 


sigungen und hörte flüfternde Ge- 
betsrufe, 


„Befrei die Seele aus der Nacht, 

daß fie zum Lichte werd’ gebradit. 

Durchs Kreuz verwandele du mid), 

a eu, Hoffen gnädig- 
ich!“ 


Marie Kling faltete, gegen die 
Pritſche gelehnt, die Hände und 
ſah zu Achmatow hinüber: ſie 
hatte ſeine ſchnellen, leidenſchaftli— 
chen Worte und krauſen Gedan— 
ken nur zum Teil verſtanden; 
aber was da in den bettelnden 
Tönen geſchah — fo hatte er es 
wohl gemeint... Mitten im Flu- 
chen tauchte das Kreuz auf und 
zwang fie alle mitzubeten. 

Da kam ſchon mit ſchlecht ge- 
launtem Geficht die Wache durch 
die Reihen und holte die Laterne; 
aber die ſonſt üblihen Ausfälle 
gegen die „Popenbrunſt“ blieben 
diesmal aus, 

„Wunderbar ift unfer ruſſiſcher 
Menſch!“ Fam eine Stimme aus 
dem Dunkel. „Da hatten wir in 
unferem Städtchen fozufagen — 
ein Schaufpielhaus. Sonjt Säu- 
fer -— wie hier, aber — ein re 
gelrechtes Schaufpielhaus, Darin 
ſpielte, wer Luft Hatte. Dag Pub. 
likum aber — jeden Abend ge- 
fnüppelt voll! Nur eines Abends 
wird da aud) fo ein Ding gefpielt, 
wahrſcheinlich Hatten fie das aus 
Moskau oder jonft woher verſchrie⸗ 
ben — auf alle Fälle, fo'n Stud 
den, in dem umfer Petjfa: auch 
eine wichtige Rolle abbefommen 
hatte. Und was für eine Rolle! 
Er wurde dazu in ein großes Hun- 
defel ſozuſagen eingenäht, dann 
mußte er auf der Bühne erfcheinen 
und feine Rolle abdrehen. Ver— 
ſteht fih: er war gewiffermaßen 
zum Hund gemacht, aljo mußte 
er hellen und: dann bei einem ‚be- 
ſtimmten Wort ſich aufrichten, 
daß heißt: auf die piece 
ftellen. Genauer gefagt: wenn fein 
Herr' ihn bedrohte,‘ dann mußte 
unfer Petifa wild ioskläffen md 
ſich flehentlich aufrichten. Die 
Probe ging ausgezeichnet· Petjka 
bellte umd tminjelte, - warf ich 
eg | zurück, ſo daß es" 
aud) dem Erfinder diejeg ganzen 
Theaters nicht in den Sinn ge- 

en täre, die Echtheit des 
Hundes zu bezweifeln. Beim ei- 
gentlichen „Abend aber . paffierte 
ein furchtbarer Skandal. Und das 
eben wollte id} erzählen. 

Unſer Petjka — denken Sie, 
er war damals fo ungefähr drei- 
schn Jahre alt. veritand freilich 
alles "ganz ausgezeichnet, nur, 
daß er ein wenig üngſtlich war, 
auch in der einfachſten ‚Rolle mit 
ihm nicht mehr biel zu machen. 
Es fing alfo alles ganz gut an — 
das Programm Tief. Wie aber 
‚ber Hund’ Auf der Bühne er- 
ſcheint — ich ſehe gleich: der ahnt 
nichts Gutes, denn Petjka zittert 
ganz fürchterlich Das Publikum 
jedoch ſieht: die Schaufpieler flu— 
chen entſetzlich, der Hund aber 
bebt — me foll ein verftändiger 
Hund font auch fun! — und be- 
ginnt ſtürmiſch zu applaudieren. 
Wir, die vir ‚den Yunb’ Tantıten, 
wußten uns eigentlich: angeſichts 
ſozuſagen ſeiner Echtheit kaum zu 
laſſen; andererſeits dachte ich: der 


Bengel wird dieſen Beifall brau- 
chen, damit er Mut bekommt. 
‚Bravo, Petjka' ruft einer vor mir 


Hals. Ich fahre ihm 


aus boll 
"an die Sehe: ich werde bir ‚Betjka’ 


und ſo!“ 


| 


(Bortfegung folgt) 





Schw. David Schmor F 

(Fortfeß.-von ©. 
Der größere Teil iſt ii 
doch waren der leibl. Byuder von 
Schw. Schhor, Br. Peter Thieken, 






und Geſchw. Zac. U. & 
Enid, Ofla., anmejend. 
P. Frieſen, St. Catharines, Tas 
ein Wort Gottes aus Hebr. 10, 
35-39 in beiden Sprachen. Vers 
39: Wir aber find, nicht von de» 
nen die da; weichen und derdammt 
erden, jandern bon denen, die 
da glauben und die-Seele erretten, 
toar der Hauptgedanfe, Im Got- 
teshauje dienten die Brüder Br. 
Wiens und Dab. Neumann, und 
ein Männerguartett, geleitet von 
Br. H. Görken, diente mit paffen- 
den Liedern. 

Br. Fr. Wiens gab das Lied 
aus Ev. Lieder Nr. 249 an und 
las ein Wort Gottes aus Röm. 5, 
12 und Hiob 5, 26. 4 Punkte 
wurden bemerft a) Was iſt der 
Tod für den Gerechten? 5) Er- 
füllung der weifen Ratſchläge zu 
feiner Zeit. c) Der freudige Über- 
gang des Gereciten. d) Ein Ge— 
langen zur ewigen Sicherheit. 

Br. Dad, Neumann las folgen- 
de Berfe aus Pi. 90, 12; Joh. 17, 
24; Pſ. 116, 7—9 und hatte feine 
Anſprache in Engliih. Auf dem 
Friedhofe diente Br. Neumann 
mit einem kurzen Worte und Ge- 


ber, Joh. 3. Pettau, 
Virgil, Ont. 


Helena Dück, 1 1 
geb. Ediger, wurde am 27. Juli 
1883 in Paulsheim, Molotſchna, 
S.Rußland, geboren, woſelbſt fie 
auch ihre Schulbildung erhielt. 

Nach vorhergehendem Unter- 
richt wurde ſie, im Frühjahr 1903, 
von Aelteſten D. Nickel in der 
Mennoniten Kirche zu Rudnerwei⸗ 
de, auf das Belenntnis ihres 
Glaubens, getauft. 

Im ſelben Jahre, den 27. Au- 
guft, heiratete fie Cornelius Dück, 
aus Steinfeld, Molotſchna. Die 
Trauung bollgog Gerhard Dürk— 
jen aus Paulsheim. Sie wurde 
Mutter von fünf Kindern, 3 Mäd- 
Ken ımd 2 Anaben, wovon der, 
Herr 2 Mädchen ſchon im Kindes» 
alter heimrief. 


Mittwoch/ 20, Alıguft 1952 


Mennonitiſche Rundſchau 
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ge mit ihren ſchweren Folgen, 
Revolution, Hungersnot, Enteig- 
nung ihrer Güter miterlebt, folg- 
te für fie die ſchwerſte Heimfu- 
Hung, indem ihr Gatte am 27. 
Nov. 1937 und ihre beiden Söhne 
am 14. Dezember 1937 verjhidt 
wurden, und 4 Zahre jpäter auch 
der Schiwiegerjohn Tobias Faſt. 
Als dann im zweiten Weltkriege 
die deutfchen Truppen fi in Ruß- 
land nicht mehr halten Fonnten, 
flüchtete fie mit Tochter, 2 Schwie- 
gertöchtern und 3 Großfindern, 
erit bis Polen, und dann in die 
franzöfiihe Zone Deutfchlands. 
Auf diefer Flucht find auch ihre 
zwei Schwiegertöchter mit Kindern 
ipurlos verſchwunden. 7 Jahre 
it fie in Deutjchland gewejen, die 
legte Zeit in Enkenbach, Pfalz, ; 
bis fie fih zur Auswanderung 
nah Kanada, zu welder Tiebe 
Freunde ihr halfen, entihloß, und 
am 10. Dezember 1951, bei ih- 
rer ſchon vorher hergezogenen 
Tochter, Frau Helena Fait, hier- 
ſelbſt ankam. 

Doch nicht lange ſollte die Freu— 
de des Wiederſehens währen; ein, 
nad) Urteil der Aerzte in Deutſch— 
land, ausgeheiltes Qungenleiden, 


war durch die Strapazen der Reifex 


aufs neue ausgebrochen, welches 
ihr biel Atemnot und Schmerzen 
bereitete, 

Und wenn in ihrem ſchweren 
Leiden fie auch mitunter zagte 
und zweifelte, jo rang fie ſich mit 
Gottes Hilfe doch immer mieder 
durch) zu dem: „Dennod; bleibe ich 
ſtets bei dir, denn du hältſt mic 
bei meiner reiten Hand, du lei—⸗ 
teft mid; nad) deinem Nat, und 
nimmſt mid endlich mit Ehren 
an.” Letzteres ift gefchehen, indem 
der Herr jie, nachdem fie tod 
einmal kindlich, gläubig gebetet: 
„Ehriiti Blut und Gerechtigkeit, 
da3 ijt mein Schmud und Ehren- 
leid; damit will id} vor Gott be- 
ftehn, wenn ich zum Simmel werd 
eingeh’n. Durch einen fanften Tod 
wurde jie erlöjt am 19. Zuli 1952 
um 7.30 Uhr abends. Gott jri 
Dank, wir trauern nicht al folde, 
die feine Hoffnung haben, jondern 
in der Gewißheit eines frohen 
Wiederjehens. 

Helena Faft und Kinder. 


Das Begräbnis fand am 24. 
Juli 1952 von der Bethel Menno- 


Anitenfirdhe, Aldergrove, B. E., aus 


Nachdem die liebe Seimgegan.‘ Matt, wobei Bruder Heine. Bar- 


gene die beiden großen Meltfrie- 






165 Smith Street, - Winnipeg. 
„ Phone: 927 726 


Alle Arbeit wird prompt und 
gewiſſenhaft ausgeführt. 





Seruice 


Reparatur aller verſchiedenen Ra⸗ 
dios, europäifche einjchließlich, und 


auch aller eleftrifchen 
gegenftände, 


Kein Auftrag ift zu groß ober 
su Hein, 


aushalt⸗ 


— Phone 503865 — 


39 Noble Ave. Winnipeg 





eingefandt bon 


tel, früher Sausvater des Menn. 
tapbeims zu Enkenbach ‚Pfalz, 
land, Pred. H. H. Dück 
Schreiber dieſes, Worte des 
öftes und der Ermahnung ſpra— 
den; 

Im Auftrage der. Leidtragenden 






Zohannes Regier, 
R.R. 3, Mdergrove, B. C. 


Mord in Dolendam, 
Oſt⸗Paraguay. 

Es ſind bereits einige Monate 
verfloſſen, ſeitdem die „M. Rund- 
ſchau“ in einer kurzen Notiz die 
Naheiht von dem Mord bon 
Hans von Kampen bradite. Da 
wir an allem Ergehen unjerer 
Kieben in Paraguay regen Anteil 
nehmen, hat auch uns dieſe Nach- 
richt tief°erfhüttert, Weil es mir 
vergönnt war, in der neuen Ko— 
lonie Bolendam — in unferer 
Nachbarkolonie von Friesland aus 
— bie erfte Taufe (65 Täuflinge), 
die erſte Predigerordination, und 
etwas jpäter auch die erfte Ael. 


tejten-Ordination durchzuführen, 
lag es mir ſehr nahe, von dem 
Mord etwas Näheres zu erfahren. 
Sch nahm daher brieflich Fühlung 
mit der Witwe des Ermordeten, 
der Frau Helene von Rampen, 
geb. Klaſſen, und erfuhr, daß ſo— 
wohl fie als auch ihr Mann meine 
Täuflinge gewejen jind. Ihr Be- 
richt über den jo herben Verluſt 
ihres Mannes lautet (auszugs⸗ 
weiſe) wie folgt: 

Es ift fchredlich, wenn id an 
die graufame Tat denfe. Hans, 
mein lieber Mann, fuhr Freitag, 
den 4. April, 5 Uhr nachmittags, 
gefund und munter weg. Ehe er 
fuhr, betete er no, Gott möge 
uns gefund erhalten und ihn auf 
jenem Wege begleiten. Erſt 
Sonnabend wurde uns gemeldet, 
dag Hans nit am Hafen fei. Sch 
Tief, fo jchnell ich Eonnte, zu mei- 
nen Eltern ins Nachbardorf. Papa 
und noch etliche Männer fuhren 
fofort juchen, dod wegen dem 
großen Unwetter und Regen ka— 
nen fie um 10 Uhr abends, ohne 
irgend eine Spur gefunden zu 
haben zurück. 

Für uns tar e8 eine furdtbare 
Nacht, die id in meinem Leben 
nie vergeffen Tann. Am Sonntag- 
morgen, ſchon ganz früh, wurde 
wieder geſucht, jehr viele zu Pferd 
und viele mit Wagen, und um 
8.15 Uhr fanden fie ihn — tot —. 
Er Tag im Buſch etwas abjeits 
vom Weg; zwei Schüffe hatte. er 
befommen, einen in den Kopf und 
einen in die Seite. Wie es ge- 
kommen ift, bleibt uns allen ein 
Rätſel. Noch ift Feine Spur, weder 
vom Täter noch vom Führmerf. 
Na, Sie wiſſen ja, die Regierung 
kümmert ſich nidt. 

Sie fragen, wie groß unſere 
Familie iſt. Ich erwarte in einem 
Monat unſer erſtes Kind; wir 
waren nur 115 Jahre verheiratet. 
Ich wohne jegt wieder bei meinen 
Eltern in Xiefenbrunn, Nr. 5. 
Wir wohnten mit den Schwieger- 
Eltern auf einer Wirtihaft. Sekt 
bat der Schwiegervater die Wirt- 
ſchaft verfauft; denn fie fahren 
nah Brafilien, jo daß ich jetzt 
nichts Wirtichaftlihes habe. Die 
Eltern beiderjeits fühlen und tra- 
gen mit mir dieſen ſchweren 
Schmerz.” 

Wer will der jungen Witwe und 
ihres Kindes in treuer Firebitte 
vor dem Throne Gottes gedenken? 

Die Witwen und Waifen haben 
immer, aud) bei ung in Kanada, 


ein ſchweres Los; aber biel, viel - 


ſchwerer ijt es in Südamerika, in 
Paraguay bejonders. Laffet uns 
eingedenf fein des Jakobuswortes 
(Kap: 1, 27): „Ein reiner unbe- 
flecter Bottesdienit vor Gott dem 
Vater iſt der: die Waiſen und 
Witwen in ihrer Trübſal beſuchen 
und ſich von der Welt unbefleckt 
erhalten.” 

Der trauernden Witwe im fer- 
nen Paraguay (id; glaube e8 im 
Namen der ganzen Leferfamilie 
jagen zu dürfen) rufen wir das 
Wort des Dichters zu: 


„Wer Jeſum umſchlingt und an 
Jeſum ſich hält, — 

Kann den ihm entreißen die Macht 
dieſer Welt? 

Durch Trübſal und Feindſchaft, in 
Tod und Gericht, 

Nein, nimmermehr, nein nimmer- 
mehr, — ich laſſe ihn nicht, 
Nein, nimmermehr, nein nimmer. 
mehr, — ich laſſe ihn nicht.” 


U. A. Harder, 
3.8. E.Chilliwack 9, 6. 


Weitere Lifte 
der Spenden an das Weſtliche 
Hilfswerk (MENR.E.) 


Juli 1952. 


Menn. Prov. Relief Committee 
of Sask. $1745.21; M. 2. ©. 
Elm Ereef, Man. $25. 

Menn. Prov. Relief Committee 
of Alta. $195.94; Emmanuel M. 
G. Barneß Croßing, Sast. $8.85; 
Mary Dörkſen, Winnipeg, Man. 
820; Bericht bon H. Thielmann 
in Arnaud $25; Nordheimer M. 
G., Winnipegofis, Man. $56; No- 
ſenhof North School, Morris, Ma- 
nitoba, $54.90. 

Menn. Prov. Relief Committee 
of Ont. $800; M. B. G. Niver- 
ville, Man. 862.62; M. G. Stein- 
bad), Man. 38; Schönfelder M. 
G., Pigeon Lake, Mat. 821; M. 
B. G. Kronsgart, Man. $105.45; 
M. B. G. Juſtice, Man. $25.22; 
M.B.G. Elm Creek, Man. $48.65; 
M. G. Rojenfeld, Man. 530; M. 
B. G. Springjtein, Man. $16.07; 
Menn. 8. ©. Boiſſevain, Man. 
$27.50; Bericht von H. Thielman 
in Whitewater, Man. $64; M. ©. 
Glenlea, Man, 317; M. B. ©. 
Newton Sdg., Man. $52.67; Be- 
riet von H. Thielmann in Lena, 
Man. 839.47; M.B. G. Nähper- 
ein Steinbach, Man. $100; Lich- 
tenauer M. ©, St. Elizabeth, 
Man. 24.75; M. G. Tryſtal 
Eity— Mather— Snow Flafe Ma- 
nitoba, #84. 

78 Princeß Str., 
Winnipeg ‚Man, 


Derwandte und 
Freunde gejucht. 


Ich bin nad Kanada gefom- 
men, um alle meine Verwandten 
und Freunde nochmals wiederzu⸗ 
ſehen. Leider fehlen mir bon bie- 
Ten die Adreſſen, die ich bei diejer 





Gelegenheit doch auch jehen möch- 
te. So wüßte id 3.98. gern die 
Adreffen von Gerhard Düd, Peter 
Rempel u. Heinrich Dörkfen, den 
ehemaligen Schülern des Lehrer- 
ſeminars in Neuhalbitadt. Wo 
wohnen 3.88. Frau Lehrer Abr. 
Töws und Frau Dabid Friefen, 
beide früher Neuhalbitadt? Aus- 
fünfte erbitte ih an folgende 


Moreffe: Frau Maria Braun, 


(4. 81.) 51 Walnut Str.. 
Kitchener, Ontario. 


Smesssereeseesssesesserssseeesee 


Die eigenen Fehler 
vergibt man ſchneller 
als die des lieben Nädjften. 








Ein Angebst. 


Meine Tochter Lydia und ich ges 
denken am 8. September von Kitches 
ner, Ontario, aus per Auto unfere 
Heimreife nad Seattle anzutreten. 
Seattle Tiegt 100 Meilen ſüdlich von 
Abbotsford, B.C. Dazu benötigen wir 
eines Autofahrer. Wenn irgend je— 
mand gewillt fein möchte dieſe Reife 
unentgeltlid, mit der Bedingung das 
Auto zu fahren, mit uns zu maden, 
enttveder nur bis Winnipeg, oder bis 
Seattle, der möchte fih melden: aus 
Ontario bei meinem Sohn G. Regehr, 
Church Rd. RR. 5, St. Catharines; 
ans Manitobe, wenn bon Winnipeg 
bis Geattle, bei Jacob Negehr, 326 
MeKat Abe., North Kildonan. 


G. P. Regehr. 


In Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie die unſchädlichen. 
doch zuverläffigen Homdopathifchen 
Mittel von 


DR. C. PUSHECK Inc. 
3954 Janssen Avenue, 
Chicago, Ni. 

807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 

Man fchreibe um eine Preislifte. 








EATON’S einzufaufen!“ 


WINNIPEG 













FALL aud WINTER CATALOGUE 


Diefes jhöne, 636 Seiten umfaſſende Buch, trifft jet 
in Weſtkanadiſche Heime ein. Schauen Sie es ſich an 
— Taufen Sie durch dasſelbe. Erfreuen Sie ſich der 
Werte, der größten Auswahl, der prompten und her- 
borragenden Bedienung. — 


Sie werden es leicht, bequemlich und zufriedenſtellend 
finden, wenn Sie per Poſt aus EATON’S jüngſtem 
„Mail Order Catalogue“ taufen. Beitellen Sie Ihr 
» Exemplar heute und überzeugen Sie fi davon, was 
wir einen, venn wir jagen: „Es bezahlt ſich bei 


if there is one in or near your town. You rı 
attention, whether you place your order in person or by telephone. 








+T.EATON Cum 


Sana 






proimpt, courfeous 
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Bage, Brafilien. 
(Sortieg. von S. 8—5) 


mußten wir unjern Kompaß um- 
legen nad) Südamerifa. So wur- 
de uns der Kraul zur Heimat. 
Die Arbeit am Kraul war hart 
und ſchwer, bejonders in der Pio- 
nierarbeit. Gott ſah in Gnaden 
auf uns herab und ſegnete uns. 
Nach 20 Jahren führte das Schid- 
ſal es fo, dab hier in Bage ein 
anderes Land für Weizenbauern 
zu haben war. Man fann 
fih denken, da die Gemü- 
ter aufgerüttelt und begeijtert 
to.::den für die Sade. Troß 
der vielen Widerwärtigfeiten und 
Hemmungen wurde es dennoch 
gewagt, diefes Stück Land zu er- 
werben. Gott gab Gnade dazır. 
Jede Anjiedlung hat jeine Eigen- 
art und gewiſſes Umitellen, jo auch 
bier. Es kommt hier jegt auf die 
Treue und Gerechtigkeit dem ge- 
genüber an, der uns geholfen hat 
und heute noch Hilft. Wird diejes 
erfüllt, Hat es mit Bage Teine Ge- 
fahr. Der Kampf ums Dafein 
ift hier hart und bis er durchge 
tämpft fein wird, muß Gott noch 
zu manchem feinen Segen geben. 
Auf Ihn vertrauen mir. Die 
Maiserte ift beendet. Es ſah ſchlecht 
aus bei all der Trockenheit, und 
doch hat Gott uns über Bitten 
und Verſtehen wunderbar gejeg- 
net, zudem der Preis gegenwärtig 
noch hoch jteht. Sekt find wir bis 
zur Ausſaat gefommen. Infolge 
des ſchlechten Wetters mit viel 
Regen geht die Arbeit nur fehr 
langſam bonjtatten. Der Auguit 
iſt ſchon eingetreten und noch iſt 
die Ausſaat nicht beendet, da es 
auch gegenwärtig in Strömen 
regnet. Die Ausſaat Hätte ſchon 
im Suli beendet fein follen. Durch 
dieſes Wetter find auch die Wege 
fat unpafjierbar. Gott aber it 
im Regimente und ſchaut Hernie- 
der und wenn wir ihm die Füh— 
rung überlaffen, jo wird alles 
wohl werden. Es jind jett bald 
alle Siedler Hier. Es kommen noch 
immer etliche: zu Auf geiftigem 
Gebiet wird, fo gut e8 geht, ge- 
baut. Auch der Jugend und den 
Kindern wird nad) Kräften gebo- 
ten. Es fehlt nur an Befud von 
auswärts. Die Jugend brachte 
bor etlicher Zeit ein Programm. 
Auch mit den Rindern wurde ein 
Schulfeft gefeiert, es war ſchön. 
Wir bleiben unfern väterlichen 
Ueberlieferungen noch immer treu 
in der deutſchen Sprade, daher 
it es für uns au eine große 
Freude, daß die „M. Rundſchau“ 
noch fo meiter beſteht. Wünſche 
dem lieben Editor auch dem Druf- 


ferperjonal Gottes reihen Segen. 
Es ift noch zu erwähnen, daß die 
ärztliche Betreuung ſehr jeher iſt, 
jo aud mit dem Zahnarzt, meil 
alles zur Stadt muß. Für man- 
hen ift es fait unmöglich. Wir 
haben hier noch mande Schwie- 
rigfeit zu überwinden. Dank der 
guten Siedlungsleitung, die ſich 
bemüht, das Beſte zu tun, geht 
es aber. Die Sterbefälle find ganz 
gering, zwei Kinder gejtorben. 
Altersſchwache jind auch da, Leh— 
rer Sr. Faſt iſt körperlich auch 
leidend, ſo daß er den Unterricht 
ſchon Monate unterlaſſen mußte. 
Dieſes erſchwert die Arbeit für 
Aelt. G. H. Roſenfeld, weil die Be— 
treuung ihm überlaſſen iſt. Schul- 
unterricht iſt in zwei Ortſchaften. 


D. Harder, 
Caixa Poſtal 197, 
Bage, Braſil. 


harrow, B. €. 


Am 1. Auguſt abends, war in 
der M. B. Kirche das Schlußpro- 
gramm des Kindergartens. Drei 
Lehrerinnen hatten ſich 4 Wochen 
mit den Kleinen beſchäftigt und 
fie manchen Spruch und Lied ge- 
lehrt. Es war mit etlichen Aus- 
nahmen alles in unferer Mutter- 
ſprache. 

Den 2. Auguſt abends fang in 
derjelben Kirche das Sanzen- 
Quartett von Saskatchewan. 

Am 3. Aug. war in der M. B. 
Kirche die Hochzeit von Erna Wit- 
tenberg mit John Düd, Vancou- 
ber, er ijt neueingewandert. 

Am 10. Aug. am Nahmittage 
brachte Rev, Heinr. Bärg von Dur- 
ham, Ranf., ung die Botſchaft. Sie 
beſuchen hier ihre Mutter und Ge- 
ſchwiſter und trafen ſich mit ihren 
Geſchwiſtern Joh. Martens von 
Eoaldale, Alta. Bon Coaldale wa- 
ren noch Frau Corn. Wall mit 
ihren Kindern und Rev. Dav. 
Sanzens von Spring Ridge gefom- 
men. Joh. Voths von St. Catha- 
rines, Ont., Joh. Mlippenfteins u. 
Penners von Californien waren 
ebenfalls auf Beſuch gekommen. 
Auch eine Schw. Peter Martens 
von Herbert, Sask. war hier. 

Am 10, Aug. am Nadmittage 
hatten die Exitudenten unjerer 
Hochſchule eine Zufammenkunft, 
und abends brachten fie in der M. 
B. Kirche ein Programm. 

Die, Himbeerernte ift bei gutem 
Wetter zu Ende gefommen. Der 
Ertrag und Preis waren ganz gut. 
Dept find etliche junge Geſchwi- 
jter in die Mindermiffion gegan- 
gen, von Yarrow 20 und von ganz 
2. €. 80. 


PASSAGIERDIENST 


MONTREAL — Cherbourg — Southampton — BREMERHAVEN 
(14-tägige Abfahrten bon und nach Europa) 
mit h 


T.S.S. “COLUMBIA” 
Touriſtenklaſſe: 


und 


T.S.S. “CANBERRA” 
Erſte Mafle: 


$135 nad Kanalhäfen ab 5200 lhü 
$145 nad) nn ns Fr te 


Die einzigen Paſſagierſchiffe im direkten Verkehr von Montreal nad 


Europa mit deutjchen 


0 chen — und Bebienungsperfonal, ſowie erjt- 
Hafjiger, beſonders dem deutſchen Gef 


ad angepaßter Verpflegung. 


Unberbindliche Auskunft erteilt Ihr Neifebiiro oder — auch in deut- 


ſcher Sprache — 


MARCH SHIPPING AGENCY LIMITED 
(ala Generalvertretung ber GREEK LINE) 


85 King’Street East, 
TORONTO, Ont. 
EM. 6-2586 


400 Craig Street West, 
MONTREAL, Que. 
BE. 4433 





In dem vorigen Bericht bon 
bier joll es heißen: David Epp 
bat den Eo-op-ftore gekauft, nicht 
Dad. Lepp. — Korr. 





Alsuntain Lake, Minn. 


Bor einem Sahre fagten wir uns 
bier: wir haben feinen Sommer 
gehabt. Das Wetter war fühl und 
wenig Wärme zu Haben. Diejes 
Jahr hatten wir ungewöhnlich 
heiße Temperatur, Wochen ver- 
gingen ohne Regen, und die Tage 
ungemütlic; heiß. In mander Be- 
ziehung war da8 wohl dienlich, 
aber der Farmer wartete auf Re- 
gen und unſere Gärten jchmachte- 
ten ohne die Erfriſchung des Re— 


gens. Heute haben wir reichlich, 


Feuchtigkeit erhalten und einiges 
kann noch gerettet werden. 

— Sarah Löwen, Tochter der 
Witwe 3.5. Lömen, gedenft am 
29. Auguſt nad Afrika auf das 
Miffionsfeld zu reifen. Sie iſt 
Glied der Goſpel Mennoniten Kir- 
che hier, wo fie ihrem Herrn für 
diejeg wichtige Amt geweiht wur- 
de, Ihre Geſchwiſter find ebenfalls 
in dem Werke des Herrn tätig, 
und zwar in den Philippinen, 
Indien u.a. Plätzen diefes Lan— 
des. Der Vater wurde diefen Som- 
mer vom Seren heimgerufen. 

— Bie Kriftlihen Gemeinden 
diefer Gegend haben eine Zeitlang 
ihre Glieder und andere Freunde 
aufgefordert, Gebetsjtunden anzu- 
beraumen, für eine geiftlihe Er- 
wedung der ganzen Gegend. Am 
Tage und aud) abends kommt man 
zufammen, um Gottes jpeziellen 
Segen zu erfahren. Der Evange- 
Tit ift Rev. Darrell Handel, Wir 
beten und glauben, daß es dem 
Geiſte Gottes gelingen wird, viele 
Ungläubige in das Licht des eiwi- 
gen Lebens zu verſetzen, und die 
Kinder Gottes mit der Kraft des 
Heiligen Geiftes zu erfüllen. 

— Edwin R. Töws und Fam. 
begleitet von jeiner Schweiter EI- 
friede, machten unlängit eine Rei— 
je nad) Leamington, Ont., um 
Verwandte zu beſuchen. Sie mad)- 
ten aud einen Abſtecher nach Nia— 
gara Falls. Wir wären gerne mit- 
gefahren, doch erlaubt der phyſiſche 
Umftand meiner Gattin ſolches 
noch nicht; fie ift nun ſchon über 
10 Jahre hilflos geweſen und wir 
dürfen ſie nicht verlaſſen. Wir ſind 
aber froh, daß unſere lieben Ver- 
wandten dann ung aufjucher, jo 
daß wir beffer befannt werden. 


W. J. Töws. 


Eine Woche auf dem 
Atlantiſchen Mzean 


in Geſellſchaft von 30 Mennoni— 
ten, alle auf der Reiſe zur 5. Men- 
nonitiichen Weltkonferenz bei Ba- 
jel, Schweiz, wird zur ſchönen Er- 
innerung. 

Dienstag, den 22. Zul, 4 Uhr 
nachmittags, Tichtete das ſchöne 
36,000 Tonnen Schiff die „Nieuw 
Amfterdam“, ihre Anfer im Ha— 
fen don Nero York und hiermit 
waren auch ungefähr 2000 Bafja- 
giere und Angeitellte auf dem We- 
ge nad) Southampton, Le Sabre 
und Rotterdam P 

Wie aud) bei anderen ähnlichen 
Gelegenheiten, jo war auch jet 
unjer Häuflein Mennoniten bald 
gejammelt zum täglichen % Stun- 
den Morgengottesdienft. Die 7 
anmejenden Prediger abwed)- 
jelnd, zwei jeden Tag, einer in 


deutſcher und der andere in engli- 
her Sprade, dienten mit dem 
Worte Gottes. Der herzhafte Ge- 
fang, einige Lieder bon einem 
Quartett, jowie die freien Be- 
fenntniffe don Mennoniten und 
Nichtmennoniten, trugen dazu bei, 
die Stunden recht erbaulich zu ge- 
italten. 

Zwei aus unjerer Gruppe, Nor- 
ma Soft und Helene Braun jtehen 
im Dienit des MEE und find auf 
dem Wege nad) Bafel und Bad 
Dürkheim. 

Zu den Höhepunkten unjeres 
Verteileng auf der „Nieum Am— 
ſterdam“ gehört die Befichtigungs- 
tour des Schiffes. Es iſt ein fo- 
loſſales Werk, jold ein Schiff zu 
bauen mit jeinen mächtigen Mo- 
toren, u.a.m. 

Mit Leſen und Schreiben, Spie- 
len von „Shuffle board“ und 
„table tennis“ vergingen die Tage 
ſehr ſchnell und ehe wir uns ver- 
ſahen, war die fchöne Reife, auf 
verhältnismäßig ruhiger See zu 
Ende. 

Den unten Genannten wird 
diefe Reiſe noch lange eine ſchöne 
Erinnerung bleiben: — Helene 
Braun, Sardis, B. C.; Rev. Pe- 
ter 3. Dyck, Moundridge, Kanf.; 
Sohn R. Dyck, Rofthern, Sast.; 
Geſchw. Walter H. Dyd, White- 
water, Kani.; Rev. J. H. Enns, 
Winnipeg, Man.; Geſchw. 3. 3. 
Frieſen, Winnipeg, Man.; Geſchw. 
3.8. Frieſen, Butterfield, Minn.; 
Geſchw. 3. Sohn Frieſen, Butter- 
field, Minn.; Mrs. Florence Har- 
mon, Houfton, Teras; Margret 
Sarzler, Gofhen, Ind.; Dr. P. C. 
Siebert, Hillsboro, Kanſ.; Mrs. 
Wilhelmina Huber, Danboro, Pa.; 
Norma Joſt, Hillsboro, Kanſ.; 
Geſchw. Hiram M. Kohli, Pando- 
ra, Ohio; Geſchw. P. R. Lind- 
icheid, Arlington, Kanſ.; Rev. P. 
3. 2. Reimer, Steinbach, Man.; 
Henry P. Rempel, Kitchener, Ont.; 
Mr3. Emma Rohrer, Smithoille, 
Ohio.; Clara Schmutz, Newton, 
Kanf.; Mrs. Veſta SIagel, Topeta, 
Ind.; Wa E. Thut, Doyleftoron, 
Ind; Emily Tiarth, Beatrice, 
Nebr.; Rev. David B. Wiebe, 
Hillsboro, Kanf.; Elifabeth Wirk: 


ler, 2os Angelos, Kal.; Grace 
Noder, Goſhen, Ind. 
Mit den beiten Grüßen, 
IR. Did. 








Die Fanlgeit reift fo laugſam, 
daß fie von der Armut üßer- 
holt wird, 





159 Kelvin Street, 





Suverläffige, 
böfliche und 





Mennonite Life 


Reich illuſtriert. In beiden Sprachen. Zahregabonnement $2.— 
Zu beziehen durch: 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


Immigranten 


Am 17. Auguit landeten in Que- 
bec mit der „Beaverbrae” folgen: 
de Immigranten: 

Büdert, Hermann, Helene und 
Georg-Sans ‚und fuhren zu Ge- 
org Büdert, 1116 Pentland St., 
North Kildonan, Man, 

Eng, Andreas, Ottilie u. Sel- 
ma, — zu Eugen Eng, 620 Su- 
mas Rd., Sardis, B. C. 

Grahn, Heinz, Elfa, Barbara u. 
Hartwig, — zu Anna Salomon 
* P. J. Dyck, 930 Mt. Lehman 
Rd. Mt. Lehman, B. €. 

Salomon, Werner, — zu Pe— 
ter Dyck, Mt. Lehman Rd., Mt. 
Lehman, B. C. 

Fanslau, Helmut, Urſula, Ro— 
nald u. Harald, — zu Peter P. 
Unger, 1209 Dycke Road, Yar- 
row, B. C. 

Janzen, Willi u. Fam. 5 Perſ., 
zu A. Rempel, R.R.4, Leaming- 
ton, Ont. 

Heinxichts, Peter u. Lilli, — zu 
Joſef Heck, 3 Park St. Leaming- 
ton, Ontario. 

Börsen, Anna u. Zam., 3 Berf., 
zu Geo. Dyck, Birgil, Ont, 

Nidel, Mbert, — zu John Both, 
1 Tecumfeh St., St. Catharines, 
Ontario, 

Dyck, Heinrich, — zu John 3. : 
Krüger, Bor 295, Steinbad, Man. 

Ilg, Guſtav, — zu Ef. Lö— 
wen, 627 Sherbrod St. Winni- 
peg, Man. 

Eiten Peter, zu Gerh. Eigen, 
Bor 132, Gretna, Man. 

Schmidt, Auguft u. Anna, — zu 
Peter Unger, Jarrow, 8. E. 

Seeman, Heinrich — zu J. P. 
Schröder, RR. 1, Sardis, B. C. 





Ich will dich nicht verlaſſen 
noch verſäumen. Sehr. 18, 5. 
De 


Wenn auch der Menſch Weltge- 
ſchichte macht, die Kapitelüberſchrif 
ten macht Gott. 








FOR ALL 
Building- 
Materials 


It will PAY you 
to contact 


C. HUEBERT LID. 


5 POINT DOUGLAS AVE, 
WINNIPEG — PHONE 927159 





'Winnipeg, Man, 








erfahrungsmäßige Bedienung 
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ten denſelben Weg wieder zurück 
je nach den Bewegungen des 
Schiffes. Aber wehe dem, der es 
verſuchen wollte, ſeinen Kof— 
fer anzubinden, der wurde von 
dem Schwanken unweigerlich um— 
geworfen und mitgeriſſen. Wir 
konnten alſo weiter- nichts tum 
als liegen zu bleiben und zu la— 
chen. Einmal während des Nachts 
kamen drei Mann von der Be— 
ſatzung, um einen Kontrollgang 
zu machen. Wie ſie in unſere 
Sektion kamen, fiel der erſte der 
Länge lang hin und ſeine Ta— 
ſchenlampe rollte im nächſten 
Augenblick auf der andern Seite 
des Schiffes unter den Betten hin- 
durch. Die anderen beiden fonn- 
ten ſich kaum halten vor Lachen, 
mußten aber raſch die Flucht er- 
greifen, wenn jie nicht umgeriſſen 
werden wollten von den Koffern, 
die wie eine wildgetwordene Her- 
de auf dem Fußboden entlang 
jagten. Als erſter fam ein gro- 
Ber brauner Koffer, auf welchem 
ein grauer Hut thronte. Hinter 
ihm her jagten die anderen und 
den Schluß bildeten etwa 20 
Paar Schuhe aller Größen und 
Klaſſen; dann folgte ein lang an- 
haltendes Donnern, die Koffer 
twaren drüben gegen die Vord- 
wand gerannt. — — — 

Sn der Küche und im Speife- 
raum fah eg weit fchlimmer aus, 
ein Tiſch kippte um und der dar- 


A Testen ſich nun in B 
rauſchten unter den Be 
durch, knallten hier und i 
gen eine Yettitange, krack 








— 1953 — 


Preis per Stüd 
Dugend 





Bu beziehen von aufitehende Drahtforb re 
zellangefhirr fiel flirrend zu 
The Chriſtian Preßz Ltd., Boden. Wenn man ſich zum Eſ— 


fen an den Tiſch jeßte, jo ge 
ſchah e8, daß die Tabletts mit den 





159 elvin St., Wpg. Man. 
a 








Bochzeitseinladungen 
in fhöner Ausführung uud in guter Auswahl nad) Form und Preis 
werben hier prompt geliefert. And) aller Art Drudanfträge, Fein 
and groß, nehmen wir entgegen. 
(Bitte zu vermerken, ob in deutſcher ober lateiniſcher Schrift) 
Man jchreibe, telephoniere 501487, oder komme perſönlich zur 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Manitoba 


Veberjee - Patete 


Garantierte Lieferung nad allen Zonen Dentfehlands. 


Nur nad der Ruſſiſchen Zone, 
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Wir vermitteln auch Geldäberfendungen nad Deutſchland und Defter- 
reich. Sperrmark wird zum jeweiligen Tageskurs verkauft. 


J. H. UNRUH 
— Phone 929849 — 
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310 Power Bidg. Winnipeg, Man. 





“und Geſchwiſter 


Speifen alle aufeinanderrutichten, 
die Menſchen von den Bänken zu 
fallen drohten und fich den Kaf- 
fee dabei auf die Kleidung jehüt- 
teten. 

Der Sturm hielt an bis Diens- 
tag, den 18. Zeitweilig war das 
Betreten des Promenadendeds 
geitattet. 

Sehr oft hielt ich mich in die- 
fen Tagen im großen Wufent- 
haltsraum auf dem Promenaden- 
def auf, von wo man durch das 
Fenſter beobachten fonnte, wie 
der Bug des Schiffes in die Wo— 
genberge hineinſtieß. Es war 
ein gewaltiger Anblick für mich, 
wie dieſe 15 bis 25 Meter hohen 
Wellen atiftürmten, um gleich 
hinter ſich ein tiefes Tal zu hin— 
terlaſſen. Ich kam dabei zu dem 
Schluß, daß es auf der Welt 
nichts lebendigeres gibt als das 
Waſſer — das Meer. — Es bringt 
Leben in die Lebenden und Le— 
ben in das, was da tot iſt. Es 
läßt den Ruhebedürftigen keine 
Ruhe finden und läßt das, was 
der Menſch als unbedingt feſt und 
widerſtandsfähig gebaut Hat, 
zerſchellen wie ein Nichts. Jedes 
Weſen muß ſich ſeiner Macht un— 
terwerfen. Immer wieder gingen 
die Brecher über das Deck. Re— 
genſchauer wurden durch heftigen 
Hagel abgewechſelt, manchmal 
kam auch die Sonne durch, aber 
das war ganz ſelten. 

Am 3. Abventsſonntag muß- 
te ich ſehr viel an meine Eltern 
denken. Ich 
dachte mir den Lauf des Sonn- 
tags aus: Mein Vater wird wohl 
zum Nacdmittagsgottesdienft eine 
Adventsbotſchaft verfindigt ha— 
ben. Mein Bruder Friedrich in 
Hamburg wird fi} ruͤſten au ſei⸗ 


ner Ferienreiſe nad; Defterreich, 


wo er bei meinem Onkel Carl 
Füllbrandt (Director of the 
Auftria Miffion) in Salzburg zu 
Gaſt fein wird, 

Abends fand um 19:30 Uhr 


ein Gottesdienft ſtatt im Speiie- - 


ſaal. 

Auch am Monkäg erſchien nur 
ein geringer Teil der Paſſagiere 
zum Eſſen. Sehr viele waren wie- 
der jeefranf. Auf dem NAtlantif 
tobte ein wilder Sturm, jo daß das 
Betreten der Ded3 jtreng verboten 
mar. Unjer Schiff Tief wegen ei- 
nes Maſchinenſchadens nur mit 
halber Kraft und wurde bon den 
Wellen hoch und wieder hinabge- 
riſſen in das nächſte Wellental. 
Etwas übertrieben poetiſch könnte 
man wohl ſo ſagen: „Aus den 
ewigen Weiten des Himmels 
rauſchten wir hinab in die uner- 
gründliche Tiefe des Meeres.” 
Wenn man dur die Fenfter des 
Aufenthaltsraumes den Bug des 
Schiffes beobachtete, jo konnte 
einem ganz unheimlich werden 
von den Bewegungen, melde die- 
jer machte. Manchmal konnte 
man meinen, er ſchwebe in der 
Luft hoch über dem Waffer und 
im nädjten Augenbliet wurde er 


- überjpült bon einem gewaltigen 


Breder, dab das Waller gegen 
unjere doc fehr hoch gelegenen 
Fenſterſcheiben klatſchte. 

(Schluß folgt) 


essen rereee 


Bor dir flieht Satan nie; aber 
wenn er did in Chriftus einge 
hüllt findet, flieht er vor Chriſtus. 

Wer Gott anfgibt, löſcht die 
Sonne aus, am mit feiner Laterne 
weiterzuwandern. 





Die Bibel 


iſt noch immer das beſte Buch! — 


Haudbibel — Großoktav. 614“x924“ mit großer Schrift. Anhang 
für Bibelftudium, Familienchronik, Karten und Bilder, Le— 
der, Futteral —— 
Dieſelbe in Leinen, 
Dieſelbe — Leinen, Reifen. Deiel, — be Goldtrens, 
Zutteral .. 

Bilderbibel — mit "200 Bildern nad) nore von Carolsfeld. 
Großoktav-Ausgabe in klarer Schrifft. 614x914”. Steifer 
Dedel, Leinen, Goldfreuz, gutes Papier, Futteral ........ 

Haus und Kanzelbibel — mit Apokryphen und Anhang; jehr 
großem Drud; Leder; Goldkreuz, Goldlinie, Goldſchnitt; 
Zutteral; 74x11"... 
Pradtausgabe, Saffian, Holzgoldii 
Doppelleinen, Goldfreug, geglätteter Rotſchnitt, Zutteral .... 

Elberfelder Taſchenbibel. 494x634", Kunſtleder, Sprengſchnitt 4.00 

Lanteinſchrift, 4“x6“, Doppelleinen, Rotſchn. 4.00 

Menge-Bibel — Taſchenausgabe, Saffian, Deckelvergoldung, Rot- 
goldſchnitt, Futteral, MAav“x746“. Prachtausgabe 
Leinen, Rotſchnitt 

Jubiläumsbibel — Hausbibel. Format 1014“x714“. Doppellei- 
nen, Deckelgoldverzierung, Goldſchnitt, Golddruck, feine Aus · 


führung, Futteral 
Hohlgoldſchnitt, 
16.50 


Diejelbe in Saffian, 
Futteral 
Jubiläumsbibel — Tajchenformat, Reber, Anhang, Rotſchnitt, 
Futteral 6.00 

















9.00 











N un, 











bi — Diejelbe noch mit Konkordanz k 
* — Saffian, —— Rotgoldſchnitt, An-· 
hang, Zutteral .... 9.25 
Nuafordanz-Bibel mit Apokryphen u 3. 
format, Ledereinband, 4"x614". Saffian, —— 
Rotgoldſchnitt, Futteral .. . 7.0 





Senflornbibel — 3Y4"x4%4" mit Anhang für Sibelftubium, 
Saffianleder, Schutzklappen 
— Futteral, Rotſchnitt, Leder 

— Rotjchnitt, Reinen ........ 
Perlbibel — 534 "x4)4”, Futteral, Rotſchnitt, Leder 
„Futteral, Goldihnitt, Saffian, Schutzklappen 6.85 
— 51,"xd", Dedel mit Goldrand, Rotſchnitt, Leinen 1.75 
Volksbibel — Rutder, mit Anhang, Leinen, Rotſchnitt, 4y4"x6%4" 1.25 

Kleinoktav · Handbibel — Altdeutih, Saffian, Rotgoldſchnitt, 

Futteral (Handformat, paſſend für Prediger) 
Leder, Rotfchnitt, Futteral 
Leder, Goldlinie, Goldſchnitt, Futteral, ſchönes Geſchenk für 
Ftger üeeeeee ernten 
— Schutzklappen, Rotgoldſchnitt, Futteral, beſte Qua- 
ität 
Taſchenbibel — Saffian, Rotgoldſchnitt, Sutteral 
Saffian, Schugflappen, Rotgoldſchnitt, Fu 
liebtes Format 






8.50 
5.65 











10.35 
6.35 






„ 7.75 





Stuttgarter Bibliſches Nachfchlagewerk — 755 Seiten mit Rarten 
und Bildern, Doppelleinen, Dedelgoldverzierung, Rotfchnitt. 4.50 
6.75 


Dasjelbe in Halbfrangband; Futteral; feine Ausgabe 
(Dies beliebte Nachſchlagewerk ijt jeßt wieder neu erſchienen 
und eignet ſich bejonders für Geichenfzmwede.) 

Stuttgarter Bilderbibel in ſchönem Vierfarbendrud auf feinem 
Pop. Halbleinenband, 8"x11*. Zei 
1. „Jeſu Wort und Werk“. 
I. „Sefu Zeiden und Erhöhung“. 
II, Menſchenkind und, Sottesfohn” 

Englifche Bibeln u. R. Teftamente i in guter Auswahl und verjehie- 
denen Ueberjegungen in Preifen bon 40c bis $15.00 








Neue Teftamente 


Neues Teftament mit Fiahnen, deutſch, Luther — 
druck . 85 
Großdruck⸗ Hñ. Teftament — Kuther. Speziell für alte oder ſchwa- 
He Augen . 2.25 
Menge N. Teitame: 
446"x7", Harer Drud .. — 
Neues Teſtament — Luther; Weſtentaſchenausgab t 
men; Voll-Ledereinband; Goldtitel; Goldſchnitt; beſonders 
ſchone Ausführung; — —— 
Dasſelbe mit RE — Fulleral 
Leinenband, Rotſchnitt 
Nenes Teſtament mit Biakmen — suiher Leinen, Rotſchnitt, 
























314"x5", ohne Leſeplan ‚85 
Zutber, Tartoniert, 6Yya"xdy4“, paſſend fr Sonntags| ‚80 
Perlteftament — Luther, 394"x51%", Leinen, Anhang u. Rarten . .90 


N. Teft., deutſch, von L. Thimme. — Eine neue ſehr gute Überſetzung. 
Leineneinband. Goldaufdruck. 44x7ö 1.60 

Engliſch· Deutſches N. Teſt. Leinenband. Sehr beliebt bei Deutſch⸗ 
Kanadiern 
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Eine ſtürmiſche 
Neberfahrt 


von Bremen nad; St. John, Ka- 
nada, Dezember 1951. 












des Gefühle nicht erwehren, dab 
nunmehr die Beziehungen zur 
Heimat abgebrochen werden und 
daß dieje nur noch durch briefliche 
aufrechterhalten werden können. 
Aber, ich bin ja noch jung und wer- 

















Speiferaum verabreicht wurde. Ich 
war noch nicht ganz mit dem Eſſen 
fertig, da hörte ich durch einige 
Paſſagiere jagen, daß das Schiff 
bereit3 ablegen würde, was mid) 
natürlich veranlaßte, mich eilends 


de um 20 Uhr befanntgegeben, 
dag man im Speijeraum Kaffee 
und Kuden empfangen fönne. 
Das gab e3 weiterhin auch jeden 
Abend. Bis 10 Uhr ging ih 
noch einmal an Ded, e8 war ein 


fein im Speiferaum, wo Br. Gün- 
ter Klaſſen (jetzt Niagara-on-the- 
Lake, R.R.2) Gedichte und Hu- 
moresfen bortrug. 

In den nächſten beiden Tagen 
fteigerte ſich der Sturm, wir hat- 











Am Freitag den 7. Dezember de mich fo Leicht nicht unterfriegen an Ded zu begeben. Da mußte ich Flarer Himmel und der Mond ten zeitweilig Windftärke 11 und L 
1951 wurden wir mittags um 12 laſſen. allerdings die Feſtſtellung ma- warf ein jilbern ſchimmerndes einmal des Nachts jogar 12. Das 
Uhr mit Ommibuffen vom Ueher- Ich habe ein feites Ziel vor den chen, daß wir ſchon auf der We- Licht auf das Waller, Un ad —— 
jeeheim nad dem Bremer Ueber- Augen und der Herr wird mir hel- jer ſchwammen. Wie id; jo an der Bord jah man die Lichter der * 
ſeehafen transportiert. Dort lag. fen, dab ich dieſes erreiche. Meine Reling entlangging, jah ich viele engliſchen Steilfüfte heriber- Nähkurſus 
am Schuppen 13 der Dampfer für Schlafſtatt befand ſich in der Sek- naſſe Augen, id) für meinen Teil leuchten. — hetanmt "ah Ber Nähfurhis 
die Mustwanderer, die „Beaver tion X. Das ift gang borme iu Bug mar jedod) jehr froh, daß es mım  Xags darauf ſichteten wir ger Iad, fefannt, hal her Nähfırhıs 
brae“, ein Schiff der C. P. R. Im des Schiffes. Die Nachteile follte endlich Iosgehen follte, vo ich doch gem 11 Uhr das legte Stück euro- Diejenigen, die fich u biefem Nur: 
Bremer Weberfeehafen angefom- id dann auch bald merken. Nach- jo lange darauf gewartet hatte. paiſches Land, eine der engli- fus angemeldet haben, diene diefes 
men, mußten wir im Gänſe- dem id; mein Gepäck beritant hat- Bis abends 10 Uhr blieb ich dann jdhen Küſte vorgelagerte Inſel. Sau —— — — 
marſch nach Nummern geordnet, te, begab ich mich wieder an Deck. nod; an Deck und beſah mir die Wir hatten Sonnenſchein und gu- ang An mogten ein 
zur Gängli des Schiffes gehen, wo Die Abfahrt des Schiffes war auf Uferlandſchaft der Weier, das Iekte te Sicht. Etwas fpäter Tonnten ; : 
wir unſer Handgepäd erhielten. 18 Uhr feitgejegt. Eva um 16 Stüd Deutjchlend. — — — wir an der anderen Seite zivei HELEN KRUEGER 
Diejes war bereits mit Truds zum Uhr fand im Speiferaum ein Nachts gegen ein Uhr wachte ih Zerſtörer beobachten, die Natio- )Box 295, Steinbach, . Manitoba 
Safen befördert worden. Dann mennomitiicher Abſchiedsgottes - auf durch die heftigen Vervegun- malität war nicht zu erfennen, Phone 191:1-2 
gingen wir auf das Schiff, wo dienſt ftatt. Es ſprachen Br, F. C. gen welde unfer. Schiff machte. Ich war erftaunt, wie ſtolz und 
wir auch gleich nach dem Betreten Klaſſen, Mr. Arnold Negier, der Wir waren in die Nordiee gefom- ficher fie fuhren, ohne die ge 
desjelben unjere Bett- und Eß— ‚EC. - Diretor von Gronau, men, wo ein heftiger Sturmwind ringſte ſchwankende Bewegung, 
farten erhielten. Bei dem Betre- und einige mennonitifhe Predi- tobte. Viele der Paffagiere wurden trogdem doch ein ziemlicher Wel- 
ten des Schiffes Fonnte ich mich ger. Nach Schluß desfelben mußten da ichon ſeekrank, ich jehlief je- lengang herrſchte, der auch un— 

B nie une fehr ſchnell an Ded ge doch bald wieder ein und wachte fer Schiff ins Schaufeln brachte. 

r en, da eine Mufterung der Baj- am Morgen auf. Die heftigen Als ih am Pienstagmorgen 

BEL ASIEOS Ofiee —— Iaiee Mm ein ini. Auf. umd Xbbewegungen % auf das Dee kam, fiel mir gleich 4 

weite dom Kapitän jtattfand. An- Schiffes, welde im Bug, wo id} die blaue Farhe des Waſſers auf, 

Dr.J. H. Wiebe jöließend wurden wir durch den ſchlief, beſonders ſtark zu ſpüren welches bisher grün geweſen war. 

Arzt und Chirurg Lautſprecher zum Ahendeſſen ge- waren, riefen bei mir ein Gefühl Das iſt alſo der Atlantik. Auch 
611 Medical Arts Building rufen, weldes um fünf Uhr im des Unwohlſeins hervor, jedoch hatte fid der Wellengang in eine 
Winnipeg, Man. - 7 Fin. a Mehe iteife, Tange 7— eat 
b a r ehr bald, dab ich bei den Auf Wegen des herrichenden Nebels 
er —— re wärtSbewegungen des Schiffes hatte man jedod Teider feine 
DR J H BATTERSHILL einatmen und bei den Abwärts. weite Sicht. 
cd bewegungen ausatmen nr i Im Laufe des Nachmittags 
Arzt und Chirur, Allerdings verzichtete ih an die- Hörten wir in der Luft ein mäch- 
Dr. $.£. Epp ’ — ſem Tage auf das Frühſiück und tiges Pfeifen, kurz darauf ſahen 
Arzt und Chirurg 807 Henderson Highway aan CN begab mid erſt wir ein Dijenflugzeug, ur es 
A East Kildonan — Winnipeg | zum endbrot in den Speile- über unjerem Schiff einige Krei- v f 
Office: CH FR 8981 = raum. An dieſem Tage waren et- je zog und dann in Richtung a re & 
IT — wa 96 Prozent der Paſſagiere fee- England verſchwand. Gegen — — 
Embpfangsſtunden: relephone 927679 | frank. Nach dem Eſſen ging id Abend wurde dann die See etwasgreis per Stück — 
2—5 Uhr nachmittags. SILAS E GREENBERG hinaus in die frifche Luft, was mir unruhiger. Dutend” 87.50 
2186 West Broadway, . jehr gut tat. Es war mir ein ge- Am Mittwoch, den 12, war N F 
Vancouver, B.c ZAHNARZT waltiger Eindruck, jo auf die ftür- der Mtlantit ſtürmiſch. Zum Zu beziehen von 
512 -Boyd Building milde See zu hauen, wo man Frühſtück erſchienen nur etwa The Chrifti rei Lid 
WINNIPEG, M wei und breit fein, Sand fiht. 20% der Baflniere, Die ande |.) por er a iM 
Eine ganze Schar Möwen folgte ren waren feefranf. Am Aben 9 n 2 9 k 
De. 2. 3. Neufeld ae y 


Arzt und Chirurg 











BERNARD ROSNER 


dem Schiffe, 
Ganz weit draußen fonnte man 
dann und wann einen. Fiihdam- 


Xelephon: Optometrift — Optiker pfer beobachten, wie er i 

* gegen die 
Oftice: 925.069 — Ren: 34222 |. | _ Yugen werden unferſucht — | Bogen anfämpite. Die- Duntel- 
Empfangsftunden: — fpricht plattdeutfh — heit brach ſehr bald herein, je- 







2—5 Uhr nachmittags. 
612 Boyd Bldg., Winnipeg 










Office · Phone Wohnungsphone 
927 116 401 853 


Dr. 8. Oeclkers 


Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 


312 Toronto General Trust Bldg. 
innipeg, ‚ Manitoba. 








407 Time Bidg. 
(Gaton’g gegenüber) 
Winnipeg — Phone 931 995 


4. Buhr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Nechts- und Nahlaffragen. 


265 Portäge Ave, 
316 Avenue Bldg., Winnipeg. 
Of, Tel,: 927621 Res. 444.089 





doch blieb ich bis abends 10 Uhr 
auf dem Promenadendeck. Dann 
wurden wir bon dem Schiffspo- 
Iizeioffizier, welcher mit feinem 
Dolmetſcher den Rundgang machte, 
nad unten geſchickt. Sch legte mich 
dann auch zu Bett, Tonnte aber 
in dieſer Nacht wenig jehlafen. Am 
Sonntag den 9. Dez. begab ich mich 
um 7.30 zum Frühſtück, welches 
mir auch fehr gut jchmedte, und 
ging dann auf dag Promenaden- 
de, da das Betreten des Haupt- 
deckes wegen des hohen Seeganges 
unterjagt war. Bis Mittag hielt 
ich mich dort auf und begab mich, 
nachdem die Sektion A durch den 
Lautſprecher zum Eifen aufgeru- 


war ein gemütliches Beifammen- 























every Canadian home . . 


There is a heating problem in almost 
„a problem 


that disappears when you instal a 









— Nur die befte Brille ift gut genug für Ihre Aigen! — 


H. D. REIMER — Optiker 
Augenunterſuchung — Spezialift 
400 Boyd Bldg., Winnipeg 


Offen täglich. von 9 a.m. bis 6 p.m. 


- fen worden war, in den Sheife- 
raum. 

Am Nahmittage wurde das Be- 
treten des Hauptdeckes wieder ge- 
ftattet. Gegen 14 Uhr fichteten wir 
die englifhe Küfte_und konnten 
bereits um 16 Uhr Dover, die eng- 
liſche Safenftadt, erfennen. 17.30 
ſichteten wir an der anderen Seite 
des Schiffes die Leuchtfeuer der 
franzöſiſchen Küftenjtadt Calais. 
Etwa gegen 18 Uhr kam ein Mo- 
torboot der engliihen Waffer- 
ſchutzbolizei längsſeite, welches den 
deutſchen Lotſen übernahm, mel- 
cher an der Wejermündung wegen 
de3 hohen Seeganges nicht außge- 
bootet werden Fonnte. 

Durch den Lautſprecher tur- 










KEMAC fully Automatic Oil Burner. 


KEMAC gives you fully Automatic Heat 
for the lowest operating cost und the 
lowest installation cost of any Oil Burner 
in Conoda. 





Telephon 924 172 





Dr. H. Günther und Dr. P. Enns 

Aerzte und Chirurgen 
‚25 Stadacona Street, Winnipeg 

Sprediftunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag bis Freitag. 


; Telephon: 
Office: 504086 - 


" Res.: Dr. H. Guenther 501%% — Res.: Dr. P. Enns 401794 









KEMAC con be installed in your present 
toraace for as low as $290.00 complete 


Bee our local dealer or get full particulars 
from 


C. A. DeFehr € Sons Ltd. 


78 Princess St, 10970-84th St. 
Winnipeg, Man. Edmonton, Alta, 
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Nachrichten... | 
(Fortfeß, von S. 1—5) 

— Am 30, Juni feierte das 
Ehepaar Cornelius P. und Anna 
Toͤws in der Kirche deg M. G. in 
Yarrow, B. C., ihre goldene Hod)- 
zeit. €. P. Töws ift der Berfaj- 
jer des Buches „Die “ refer An- 
fiedlung“. 

— Das 208 Seiten hints Kon- 
ferenz-Protofoll der M.Br. Ge- 
meinde in Kanada iſt fi Nageſteilt 
und kommt in dieſer Woche zum 
Verſand. x | 

— Edward Zangen, |16, Sohn 
der Geſchw. H. H. Janzen, Winni- 
per, Man., wurde bon einem Laft- 
auto angefahren und heftig vom 
Fahrrad geworfen; jo daß er be- 
mußtlos ins Krankenhaus gebracht 
wurde. Er ift vor ernſtlichen Ver- 
legungen verſchont geblieben und 
geht der Beſſerung entgegen. 

— Kohn Lempte, 20, Arden, 
Man., ertrant Sonnabend, den 16. 
Auguft, in.einem Teiche auf feiner 
Farm, 

— Veterinärarzt W. R. Gies- 
brecht, Winnipeg, wurde zum Prä- 
fidenten der Manitoba BVereini- 
nigung der Vetermäre beftimmt. 

Die Kleefelder Gemeinde fühl- 
te die Notwendigkeit eines größe- 
ren Verſammlungshauſes. Der 
Herr öffnete den Weg, daß letztes 
Frühjahr Pläne gemacht werden 
tonnten, um ein neues Haus zu 
bauen. Das Gebäude ift bon au- 
Ben fo weit fertig, daß am 6. Juli 
ſchon der erſte Gottesdienft darin- 
nen abgehalten werden Tonnte. 

— Peter Neumann aus Port 
Rowan, Ont. berichtet, daß die Ge- 
meinde am Sonntag den 10. Au— 
guft, die Freude hatte, ein Tauf- 
feſt zu feiern, Es wurden 8 junge 
Seelen getauft und in die Gemein- 
de aufgenommen. Auch Geſchw. 
Zac. Petfaus, früher St. Cathari- 
nes, jegt hier wohnhaft, wurden 
in die ®emeinde aufgenommen. 

“or 


Kanada. 

— Laut einem Bericht der Ca— 
lifornia Standard Delfompanie 
an den Minifter der Naturhilfs- 
quellen J. S. MeDiarmid bon 
Manitoba hat unfere Provinz 
möglicherweiſe ein ölproduzieren- 
des Delfeld, etwa 30 Meilen ſüd— 
weſtlich dom Städtchen Birden. 
Auf der Farm von Sam. Pitt, 4 


Su verkaufen 


eine 9.Aeres Farm bei 
Abbotsford, B. €. 


T Aeres geklärt, 5 Acres Erdbee— 
ren, alles neue Gebäude, Wohn— 
haus, Sommerküche; Brunnen mit 
viel und gutem Waſſer. Gemüſe— 
keller, Garage, Holzſchuppen, 2 
„Cabins“, Schweineſtall und Hüh— 
nerſtall mit Zaun. 70 Fruchtbäu— 
me, Stachel-, Logan⸗ und Boh— 
jenbeeren, 3 Sorten Trauben. 
Die Farm Liegt nahe am Hoch— 
wege nicht weit bon der menno— 
nitiſchen Hochſchule und Kirche. 
Eine Kirche wird in der Nähe ge— 
baut, x 

Die Farın wird verfauft weil 
wir fie, wegen Mangel an Hilfe, 
nicht Länger bearbeiten können. 
Schriftlichen Anfragen bitte Um— 
Schlag mit Marken beilegen, an— 
dernfalls wird der Brief nicht be— 
antivortet, 


Um Preis uf. fchreibt an 
L J. FRIESEN, 


R. R. 1, Peardonville Rd., 
Abbotsford, B. C. 





renz 


Meilen nördlich von Tilſton, be— 
findet ſich der Brunnen, der rund 
168 Faß Del pro Tag liefert. — 
Alle 5 Brunnen Manitobas, die 
Del geliefert haben, befinden ſich 
im Difteift von Virden. 

— Nach inoffiziellen Schät- 
zungen muß ſich die Zahl der 
deutjchjtämmigen Kanadier auf 
etwa eine Million belaufen. Dieje 
Tatſache ergibt fih aus einem 
Vergleich der Zahl der deutfch- 
itämmigen Kanadier lutheriſchen 
Glaubens mit der offiziellen Bahl 
der in Kanada lebenden Menjchen 
deuticher Herkunft. Für Kanada 
wird die Zahl der Menſchen lu— 
therifcien Glaubens mit über 
400,000 :angegeben, während man 
die Zahl der Kanadier deutjcher 
Herkunft offiziell mit 500,000 an- 
gibt. Wenn man diefe Zahlen 
miteinander vergleicht, jo wird 
daraus erjichtlich, daß der deutjche 
Anteil an der Vevölferung grö- 
Ber fein muß, als er offiziell an- 
gegeben wird, da der Iutherijche 
Anteil an der deutſchen Auswan— 
derung nicht allein bier Fünftel 
des geſamtdeutſchen Zuftroms nad) 
Kanada betragen haben kann. Es 
ift befannt, daß neben Katholiken 
und Menjchen anderer Befenntnij- 
je rußlanddeutihe Mennoniten 
in großer Zahl in den kanadiſchen 
Weiten gezogen jind. Dieje Dis- 
frepanz zu den offiziellen Anga- 
ben beftärft diejenigen in ihrer 
Anficht, die meinen, daß die Zahl 
der deutihjtämmigen Kanadier mit 
einer Million anzugeben fei. 

— Die deutſchen Baptiftenge- 
meinden Kanadas haben gegen- 
wärtig eine Mitgliedſchaft von ca. 
7500 Seelen in 60 Gemeinden. 


Das Gebiet erftredt fi vom nörd- _ 


lihen Prince George, B. C., oder 
Valley View, Alta., bis nah To— 
ronto, Ont. Organiſch find alle 
Gemeinden dem Nordamerifani- 
ſchen Baptiſtenbund angegliedert. 
Das Bundesgebiet erſtreckt ſich 
über die Ver. Staaten und Ka— 
nada, und zwar jet es ſich aus 
neun Konferenzen zufammen. Bon 
diejen Tiegt die nördliche Konfe- 
ausfhlieglih in Kanada, 
ſchließt alle Gemeinden der drei 
Prärieprobingen ein. Brit. Col. 
gehört der Bazifiihen Konferenz 
an, und Ontario der Dejtlichen 
Konferenz. Das Haupttreffen der 
Gemeinden Tiegt in der Sahres- 
fonferenz. Die erjte Konferenz 
deutjcher Baptijten Amerifas wur- 
de im ehemaligen Berlin, heuti- 
gen Kitchener, Ont., abgehalten. 
Da Sa 


Weſtdeutſchland. — In Bonn wur- 
de kürzlich ein internationales Ab- 
fommen unterzeichnet, das allen 
auswanderungsfuftigen Deutſchen 
mittelbar von Nußen fein wird. 
20 Nationen gehören jegt, nad)- 
dem die Bundesrepublik ihren Bei- 
tritt erflärt hat, diejem „probtio- 
riſchen zwiſchenſtaatlichen Romi- 
tee für die Auswanderung aus 
Europa“ (PIEME) an. Staaten, 
ausſchließlich dem freien Weſten 
angehörend, die jeder für fich ſou— 
veräne Mitglieder find und aus 
den berjchiedeniten Gründen ein 
Intereſſe an einer geregelten Aus— 
twanderung haben. 

Deutichland, Oeſterreich, Ita- 
lien, Holland und Griechenland 
haben einen Bevölferungsüber- 
ſchuß. Die Bundesrepublit hat 
Sorgen, Millionen bon Heimats- 
vertriebenen und Somjetzonen- 
Müchtlingen zu ernähren. Ita— 
lien jchägt jeinen Ueberſchuß an 
Bürgern auf vier Millionen, Sol- 


Tand, nad dem Berluft feiner wejt- 
indiſchen Kolonien, muß jährlich 
60,000 Menſchen abgeben. An- 
dererjeits brauchen Länder wie 
Auftralien, Kanada, Neufeeland 
und viele Staaten Südamerikas 
neue Bürger, die nqch ihrer Tat- 
fraft und Einigung ausgewählt, 
nicht ganz ohne Mittel und Hilfe 
zuwandern. 

Eine dritte Gruppe aber iſt da- 
ran intereffiert, daß im jpannungs- 
geladenen Europa nicht neue Un— 
ruheherde dadurch entjtehen, daß 
Millionen ſchaffensfreudiger Men— 
ſchen an ihrer Zukunft verzwei— 
feln und dem Radikalismus an— 
heimfallen. Das ſind Frankreich, 
Belgien, Schweden, die Schweiz 
und Dänemark. Aber auch die 
Ver. Staaten, die zudem noch als 
Aufnahmeland in Betracht kom— 
men. 

— Auf einer Europakonferenz 
des Jüdiſchen Weltkongreſſes wur- 
de feſtgeſtellt, daß der Antijemi- 
tismus in den Ländern hinter dem 
Eijernen Vorhang laminenartig 
zunehme. Der „Rheinijhe Mer- 
fur“ geht in einem NArtifel den 
Gründen nad) und jtellt feit, dab 
die Juden den Kommunijten ver- 
dächtig wurden, weil jie entweder 
KRosmopoliten oder Zioniſten find 
und weil beides in den Ländern 
hinter dem Eifernen Vorhang ver- 
pönt iſt. Der- „Kheiniſche Mer- 
fur“ meift darauf hin, daß man 
hinter dem Eiſernen Vorhang nad) 
außen Hin die ganze Aktion mit 
einer Hetze gegen die weſtlichen 
Suden tarnt, die fi) nad, fommu- 
niſtiſcher Anſicht dem „amerifa- 
niſchen Monopol-Rapitalismus” 
verſchworen haben. Damit weckt 
man das immer vorhandene Miß— 
trauen der Völker zwiſchen Oſtſee 
und Schwarzem Meer gegen die 
Juden immer ſtärker und ſchafft 
jo die pſychologiſchen Vorausſet- 
zungen für den Feldzug gegen ſie. 

— Wie die Bundespoſt mit- 
teilt, dürfen ab ſofort Pakeie (auch 
per Luftpoſt) nad) der amerifani- 
ſchen, britiſchen und franzöſiſchen 
Zone Weſtdeutſchlands mit einem 
Gericht don 44 Pfund, ſtatt 22 
Pfd., wie bisher, geſchickt werden. 

Die gegenwärtige Gerwichts- 
grenze von 22 Pfd. wird weiter 
für Pakete nad) der Oftzone und 
dem Oſtſektor Berlins aufrecht- 
erhalten. 

— Die Land- und Ernährungs- 
gewerfihaft der Bundesrepublik 
hat jeit dem Herbſt 1949 rund 552 
Millionen DOM aus Marfhallplan- 
Mitteln erhalten. 

— €3 bat fih der ftarfe Zu— 
ftrom don Flüchtlingen aus der 
Somjetzone nad; Weitberlin noch 
weiter gejteigert. Am 28. Suli 
wurden bereit3 1000 Berjonen re 
giſtriert. Die Zahl der Flüchtlinge 
am nächſten Tag hat ſich auf 1400 
erhöht. Das ift ein bisher noch 
nie berzeichneter Rekord. 

Angejichts dieſes Andrangs, 
der nur mühſam durch neue Not- 
aufnahmelager bewältigt werden 
fonnte, wuchſen auch die Schivie- 
rigfeiten beim Ablauf des „Not: 
aufnahmeverfahrens“, Die Frage 
nad dem Grund ihrer plöglichen 
Flucht nad Berlin beantworten 
die meiften Flüchtlinge mit der 
Erklärung: „Bei ung in der Bone 
läuft das Gerücht, daß Anfang 
Auguft die Möglichkeiten, nad 
Berlin zu reifen, fehr erſchwert 
werden ſollen.“ 

— In einer Nacht hat die von 
der SED gefteuerte Eifenbahndi« 
reftion Berlin Eijenbahnmaterial 


- aufgehoben. 


und Schienen aus dem franzöfi- 
ſchen Sektor nad Oſtberlin ab- 
transportiert. Bereits wenige 
Stunden vorher war es ihnen ge- 
lungen, eine Rofomotive, mehrere 
Werfbänfe und Schienen aus einer 
Reparaturwerkjtatt am Gejund- 
brunnen, hart an der Geftoren- 
grenze, nad; Dftberlin zu verſchlep⸗ 
pen. Die Aktion wurde durch jtar- 
Te Kommandos der Volfspolizei 
gedeckt. 

Die Situation ſpitzte ſich be— 
ſonders zu, als Weſtberliner Po— 
liziſten den Abtransport verhin- 
dern wollten. 200 Volkspoliziſten, 
die das Gelände abriegelten, brad)- 
ten daraufhin ihre Karabiner in 
Anſchlag. Bon ojtzonaler Seite 
wurde behauptet, die Neparatur- 
werkſtätte befinde fi; bereits im 
Somjetjektor. 

Die franzöfiihen Behörden wur- 
den von der Weitberliner Polizei 
gebeten, den jtrittigen &rengver- 
lauf zu klären. Da fid die Sran- 
zoſen nicht geäußert haben, iſt die 
Polizei in der Nacht nicht mehr 
eingeſchritten. 

— Der Berliner Rabbiner Dr. 
Freier hat an die Chrijten in 
Deutſchland und in den ehemals 
von ihm beherrjchten Ländern ap- 
pelliert, die Kinder zurückzugeben, 
die von Juden in die Obhut chriit- 
licher Häufer, Heime und Klöſter 
gegeben wurden. 

— Der Schumanplan zeigt fei- 
ne erſten Auswirkungen. Die alli- 
ierten Oberfommiffare haben im 
Auftrag ihrer Regierungen mit 
fofortiger Wirkung die von den 
Beſatzungsmächten auferlegten Be- 
ihränfungen der deutſchen Stahl- 
produftion und Stahlfapazität 
Bundeskanzler Dr. 
Adenauer iſt am 28, Juli vom 
britifhen Oberfommiffar Sir Ivo— 
ne Kirkpatrick brieflich bon dieſer 
Maßnahme verftändigt worden. 

00. 
England, — Weitere Kürzungen 
aller nichtkriegswichtigen Importe 
und ein neues Waffenerportpro- 
gramm hatte Schatkanzler Butler 
zu Beginn einer zweitägigen Un- 
terhausdebatte über die wirtichaft- 
Tihe Lage angekündigt. Groß— 
britannten wird im zweiten Halb- 
jahr 1952 40% weniger Zertig- 
waren einführen als im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres. Butler 
verlangte von der Bevölferung 
weitere Opfer und größte Spar- 
ſamkeit. Die Arbeiter forderte er 
auf, in jeder Woche mindeftens 
drei Stunden mehr zu arbeiten, 
um England vor dem finanziellen 
Bankrott zu bewahren. 


Der Schakfanzler unterjtrich 


daß die Sparmaßnahmen der Teß- 





ten Seit bereit3 zu einem gewiſſen 
Erfolg geführt haben. Das Außen- 
handelsdefizit bon jährlid 1,2 
Milliarden Pfund (14 Milliar- 
den DM) ſei von Jahresende 1951 
bis heute auf eine Zahresrate von 
etwa 400 Mil. Pfund gefallen. 

Trotzdem müſſe die Debtje der 
britifchen Induftrie weiterhin „er- 
portieren“ lauten. Das Biel der 
Regierung jet, in der zweiten Jah⸗ 
reshälfte die Bahlungsbilang ge- 
genüber der übrigen Welt auszu- 
gleichen. 

Dabei würden die bereitS er- 
teilten Rüftungsaufträge der Ber. 
Staaten in Höhe von $70 Mill. 
entſcheidend beitragen. Außerdem 
erwartet die Regierung, noch in 
diefem Jahr für $28 Mil. Waf- 
fen moderniter Bauart an andere 
Ränder außerhalb des Sterling- 
blocks Tiefern zu können. 

Als Redner der Oppofition fag- 
te der frühere Schakfangler Gaits— 
fell, das Programm Butler fte- 
be in feinem Verhältnis zu den dü⸗ 
iteren Ankündigungen der Kon- 
ſervativen. Er erfundigte fi, ob 
die Regierung auch die nötigen 
Scäritte unternommen Habe, um 
größere Ausgaben für die briti- 
ſchen Truppen in Deutihland zu 
vermeiden, ſobald deutf—he Trup- 
pen aufgeftellt jeien. 

— Die Labour-Oppofition be- 
kennt fih grundſätzlich zu einer 
deutfchen Wiederbewaffnung und 
zur Eingliederung Deutichlands 
in eine europäiſche Gemeinſchaft, 

(Fortſetz. auf S. 16—1) 


Um 
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perfönlich, telefonisch oder 
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Su verkaufen 
verſchiedene 
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Erdbeeren, ſowie auch Himbeeren 
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für einen niedrigeren Preis als frifche Beeren in Kiſten. 
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Nachrichten... 
(Fortjeg. von S. 13—5) 


lehnt aber den Vorjchlag der Re— 
gierung ab, den Deutichlandver- 
trag Schon jekt zu vatifizieren, 
während noch Bemühungen um 
eine Viererfonferenz mit der So- 
mjetunion im Gange ind. 

— Die Anglo-Iranian Dil Co. 
kündigt in Zeitungsanzeigen in 
britiihen Blättern an, dab. fie, 
gleich in welchem Lande, gegen den 
Berfauf von Del aus dem ran 
borgehen werde. Die Entſcheidung 
des MeltgerichtShofes im Haag, 
der fich fiir den Streitfall für nicht 
zuſtändig erklärt habe, greife der 
Feſtſtellung nicht bor, da die ira- 
niſche Regierung mit der Beichlag- 
nahme der Anlagen der Gefell- 
ſchaft geſetzwidrig borgegangen 
ſei. Die Oelgeſellſchaft erwarte 
daher, daß weder Oelgeſellſchaften 
von Ruf noch Tankbeſitzer oder 
Geſchäftsleute ſich direkt oder in- 
direkt an den Tranſaktionen der 
iraniſchen Regierung beteiligen 
würden. 

— Die Weltkonferenz der Quä— 
fer in Oxford hat an die Außen- 
minifter Amerikas, Sroßbritan- 
nieng, der Sotpjetunion und Chi« 
nas appelliert, durch Vermittlung 
Indiens in Korean den Frieden 
herbeizuführen. 8 

— Das 140 Tonnen große eng- 
liſche Flugboot „Prinzeß“, an dem 
ſeit 1946 auf der Inſel Wright ge— 
baut wird, ſoll Mitte des Monats 
ſeinen Probeflug machen. Es hat 
zehn Düſenmotoren. 

De 
Aegypten. — In Aegypten konſti- 
tuierte ſich eime neue politifche 
Partei, die fi) „Demokratie 
Partei” nennt. Sie wird bon 
Fathi ed Ramli geleitet, Ihre 
Biele find die Errichtung einer 
„freien Volksdemokratie“, der Ab- 
zug aller ‚ausländifchen Truppen 
aus Aegypten und dem Sudan, 
ferner die Berftaatlihung der Su- 
ezkanal⸗Geſellſchaft und wichtiger 
Zweige der Volkswirtſchaft. Sie 


Sören Sie 


Gospel Lieht 
Hour 


an jedem Sonntag- 


abend 
Stellen Sie 
Sir Matte | 9.00 Uhr 





wendet fi gegen Militärbiimdnif- 
je Negypteng mit dem Weſten. 

Die deutſchen militäriichen Be— 
rater in Aegypten haben auf den 
Armeeoberbefehlshaber General 
Nagib großen Eindrud gemacht. 
Er erklärte: „Ich bewundere die 
deutſchen Offiziere und werde ihre 
Zahl mit der Verwirklihung der 
Pläne für eine Erweiterung der 
Armee und ihrer Yusrüjtung er- 
böhen.” Die Zahl der zur Zeit in 
Aegypten arbeitenden deutſchen 
Militärberater gab Nagib nicht 
bekannt. Das Hauptquartier Gen. 
Nagibs kündigte eine Neorgani- 
ſierung der Agyptiihen Streit- 
fräfte und ihre Ausrüftung mit 
moderniten Waffen an. In Negyp- 
ten follen Waffenfabrifen gebaut 
werden, 

Dr 
Malaya. — Der Verkauf deuticher 
Vermögen in Singapur hat der 
Regierung bon Singapur 329,700 
Pfund gebracht, die dem Potsdam- 
mer Abkommen entſprechend an 
Gr. Britannien überwiejen werden. 
uno. 


Irak. — Der 17-jährige König 
Feiſal von Jrak, der, bisher in 
Harrow, Erigland, auf die Schu- 
le ging, ift nach den Ver. Staaten 
abgereift, wo er auf Einladung 
der amerifanijchen Regierung 5 
Wochen bleiben will. 


Indien. — Indien -erhält bon 
Deutſchland nad; einer Mitteilung 
Vizefanzler Blüchers Medifamen- 
te, galvanifiertes Eiſenrohr und 
Sandpumpen im Werte von 100,- 
000 DM als Hilfe gegen die Hun⸗ 
gerfataftrophe infolge der Dürre. 

— Aus ihren Käfigen ausge 
brochene Schlangen haben in Weft- 
indien ein jchweres Autobus⸗Un⸗ 
glück verurſacht, bei dem 24 Men- 
iden ums Xeben famen. Die 
Schlangen entwihen aus ihren 
Körben, die auf dem Dad) eines 
Autobuffes ftanden, und drangen 
in bie Kabine de3 Fahrers, der 
vor Schreck das Steuer fahren 
Tieß, fo daß der Wagen verunglüd- 
te. In dem Autobus waren 24 
Hindus, die don eimer religiöfen 
Beier kamen, auf der fie die 
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Schlangen mit Mild gefüttert hat- 
ten. wo — 


Argentinien. — Die geplante Bei- 
ſetzung Eva Perons wurde auf An- 
ordnung bon Stantspräfident Pe- 
ron jo lange verſchoben, bis „jeder 
Selegenheit gehabt hat, der To- 
ten die leßte Ehre zu ermweijen“. 
In dem unvorjtellbaren Gedränge 
vor dem Arbeitsminifterium, im 
dem die „Brefidenta“ aufgebahrt 
lag, wurden mindeitens acht PBer- 
fonen zu Tode getreten oder er- 
litten Herzſchläge. Zum Teil war- 
teten die Trauernden bis zu 18 
Stunden, bevor fie in den Golde- 
nen Saal hineinfamen. Die Zahl 
der Verlegten und Ohnmächtigen 
ſoll bereits 2500 überſteigen. 

Das Minifterium war in ein 
Blumenmeer verwandelt worden. 
Allein am Sonntag itieg der Blu- 
menverbraud in Buenos Nires 
auf über 100 Millionen Blumen. 

u... « 

Sowjetrufland, — Die jewieti- 
ice Regierung gab die Zertigitel- 
lung des erjten Wolkenkratzers be- 
kannt, der jeit dem Kriege in MoS- 
fau gebaut wurde. „Niemand au- 
Ber den ſowjetiſchen Ingenieuren 
hätte ein folhes Gebäude erric- 
ten können“ jchreibt die Mosfauer 
„Literatura”-Beitung dazu. Das 
neue Hochhaus hat 27 Stockwerke. 
Es ſoll Regierungsbehörden auf- 
nehmen. 

Die Somjetunjon hat der ame- 
rifanifchen Regierung zwei Häuſer 


als Erſatz für die amerifaniide - 


Botihaft in Moskau angeboten, 
die bis zum 31. Dez. geräumt wer- 
den muß, da die Mosfauer Uni- 
verfität dag Botithaftsgebäude für 
ihre Zwecke beanſprucht. Die ame- 
rifanifche Regierung kann zwiſchen 
den angebotenen. beiden Häufern 
die Wahl treffen, Ein Beauftrag- 
ter der amerif Regierung wird in 
wenigen Tagen nad) Moskau flie- 
gen, um die Gebäude zu befichti- 
gen. A 


Holland. — Die holländiihe Ei- 
jenbahngejellihaft teilte mit, daß 
die Testen Dampflofomotiven — 
zumindeſt für Berjonenzüge — 
bis 1954 aus dem Dienjt gezogen 
werden. Sie werden durch; eleftri- 
ſche Lofomotiven erjekt. 

— Leendert X. Donfer, der Füh- 
rer der ſozialiſtiſchen Fraktion im 
holländiihen Parlament, der von 
Königin Juliana mit der Neubil- 
dung der Regierung beauftragt 
worden war, führte vorbereitende 
Beiprechungen 

Donker, ver einer der führen- 

den Sogialiften des Landes ift, ift 
der dritte Politifer, der mit der 
Regierumgsbildung beauftragt 
wurde. Seine: zwei Vorgänger, 
der Führer der letzten Koalitions⸗ 
regierung, der Sozialiit Willem 
Dreh, und der katholiſche Politiker 
Louis Beel, ftheiterten. 
Wegen des geringen Prei- 
jes, den die Pflaumen erzielen, 
weigern ſich die holländiſchen Objt- 
bauern, noch Pflaumen zu pflüf- 
fen umd auf den Markt gu brin- 
gen. Taujende von Kilogramm 
find ſchon auf die Dunghaufen ge- 
ſchüttet worden. 





Perſien. — Aus Teheran wird ge- 
meldet, daß die Raijerin-Mutter, 
der jüngjte Bruder des Schahs, 
Prinz Ali Reza und feine Zwil⸗ 
lingsſchweſter, die Wbreije ing Aus- 
land vorbereiten. Der Schah und 
eine rau bleiben in der Haupt 
itadt. 


— Die britiſche Deffentlichkeit 
bereitet fi) darauf vor, daß der 
Delfonflift mit Berfien, wenn 
‚überhaupt eine Löſung gefunden 
werden joll, nur durch Berhand- 
Tungen mit Moſſadek bereinigt 
werden kann. Auch amtliche Krei- 
je ſcheinen jegt der Muffaffung zu- 
zuneigen, daß die bisherige Poli- 
tif nicht fortgefekt werden darf. 
Hinzu fommt, daß auch Wajhing- 
ton darauf drängt, alles zu un- 
terlaffen, was die Lage in Per- 
ſien politiſch und wirtfchaftlich ver- 
ſchlechtern könnte. 

Auch die Oppoſition hat die Re— 
gierung aufgefordert, nach einer 
Löſung zu ſuchen, um die Lage in 
dieſem ſtrategiſch wichtigen Gebiet 
zu entfpannen. Allerſeits befürch- 
tet man, daß nad) Moſſadek nur 
noch die Kommunijten ans Ruder 
gelangen fönnten. 

une 
Schweden. — Die jchwediichen 
Rufttreitfräfte werden im Auguſt 
und September große Manöver ab- 
halten. Sie werden zunächſt an 
einem Invaſionsabwehrmanöver 
der Marine in der Ditiee, teilneh- 
men. Im Sehtember föllen ge- 
meinjfame Uebungen mit den Rand- 
ftreitfräften ftattfinden. 

Die ſchwediſchen Luftſtreitkräf- 
te — nad den ſowjetiſchen und 
Britifhen die. ftärkften in Europa 
— verfügt gegenwärtig über etwa 
1200 Flugzeuge, hauptſächlich 
leichte Bomber und Jäger. Im 
vergangenen Jahr wurden die er- 
jten Sagdftaffeln mit neuen Dü— 
jenjägern außgerüftet, 


Tſchechoſlowakei. — In einer 
Rundfunkanſprache griff der Pra- 
ger Unterrichtsminiſter die Kir- 
hen heftig an und nannte dabei 
die bibliſche Geſchichte bon der 
Erihaffung der Welt ſowie die 
Erifteng.eines übernatürlichen We- 
fens eine „altmodiiche Legende”. 
no 
Koren, — Der 77-jährige füdfo- 
reanijche Staatspräfident Syng- 
man Rhee ift für eine neue Amts- 
periode von vier Jahren mieder- 
gewählt worden. Nach den borlie- 
genden Ergebniffen der Wahlen 
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wurden für Rhee 4,724,000 Stim- 
men abgegeben. Auf jeinen jhärf- 
iten Rivalen, den fritheren Kom- 
mmiften Cho Bong Ahm entfie- 
Ten 747,000 Stimmen. 

— Die Bolldelegationen dur) 
Verhandlung eines Waffenftill- 
ftands in Korea traten am 3. 
Auguſt nad einer Pauſe von ei- 
ner Woche wieder zufammen, in 
der es den Stabsoffizieren nicht 
gelungen ift, einen Fortſchritt in 
der alle Einigungen hindernden 
Gefangenenfrage zu machen. 

a —— 


Jordanien. — Der jordaniſche Kö- 
nig Talal hat Lauſanne verlaffen 
und den Zug nad) Venedig beftie- 
gen, um bon dort auf einem ita- 
lienijhem Schiff nad) dem Orient 
zurückzukehren. Sein Hiniich-po- 
litiſcher Fall blieb unentjchieden. 
Der jordamſche Minifterpräfident 
Zamfig Abu el Huda war ſelbſt 
in dem Appartement des Königs 
erihienen mit dem Ultimatum, 
der Monarch müſſe ſich entweder 
in eine Nervenklinik in der Schweiz 
begeben oder, falls er in der Hei- : 
mat leben tolle, auf die Aus- 
übung feines Amtes verzichten. 
Der König wird jetzt wohl bon 
der Bildfläche verſchwinden, aber 
die Geſchichte wird damit-nod) nicht 
zu Ende fein. Im Hintergeumd 
ſteht immer die frage, ob England 
Sordanien und damit feinen einzi- 
gen zuberläffigen Bundesgenofien 
in der arabiſchen Welt bei der 
Stange zu halten vermag, 













" Su ſofortigem 
‘ Derkauf 


Viertel Section Farm im Peace 
Niver Diftrift, im Bentrum eines 
guten Farmdiltrifts: 40 Xeres im 
Brache, 70 Weres befät, 7-Bims 
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